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Berliner Börſe vom 8. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 115. Neueſte 
Anleihe 104. Schleſiſcher Bank⸗Verein 75 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 119, 
Oberſchleſ. Litt. B. 109%. Freiburger 79%. Wilhelmsbahn 31½ B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 26%. Wien 2 Monate 65%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 50. Oeſterr. National⸗Anleihe 48. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 53 7. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 120. Oeſterr. Banknoten 66%. Darm⸗ 
tädter 65%, Commandit⸗Antheile 79 B. Köln⸗Minden 122%. Rheiniſche 
Aktien 76 B. Deſſauer Bank Aktien 10. Mecklenburger 42%. Friedrich: 
e 9 8.85 R behauptet 00 

resl. . Bl. 8. Jan. Ro en: behauptet. Jan. 5 7 
Jan.⸗Febr. 90%, Febr.⸗März 50%, April⸗Mas 50. — us 5 
Jan, 20%, Jan. ⸗Febr. 20%, Febr.⸗März 20%, April⸗Mai 21% -- 
Rüböl: feſt. Jan. 11%, pr. Frühj. 11%. 

A Die plötzliche Courage der Mittelſtaaten. 

Es wird unſere Leſer nicht wenig überraſcht haben, als ſie in 
Nr. 6 dieſer Zeitung aus dem „Dresd. Journ.“ erfuhren, daß Preu⸗ 
ßen allein die Schuld trage, wenn in der holſtein'ſchen Frage noch 
nicht energiſcher gegen Dänemark verfahren worden ſei. Wir haben 
bisher geglaubt, daß die Angelegenheit, wie ſo viele andere, im Schooße 
des betreffenden Bundestags-Ausſchuſſes ruhig aufgehoben ſei, oder daß 
dem oder jenem unter den 36 Bundesſtaaten die noͤthige Inſtruction 
fehle — und man wird uns einräumen, daß dieſer Glaube in dem 
ſonſtigen Gange der Bundestagsverhandlungen eine gewiſſe Rechtferti— 
gung fand. Aber ganz im Gegentheil! Herr v. Beuſt theilt uns in 
ſeinem Organe mit, daß nicht nur Sachſen, ſondern alle Mittel- und 
Kleinſtaaten ohne Ausnahme und endlich auch Oeſterreich nur auf den 
Antrag Preußens warten; ja fie find dieſesmal von vornherein ent: 
ſchloſſen, dieſen Antrag Preußens zum einmüthigen Beſchluſſe zu er: 
heben; noch mehr, fie find — wir citiren wörtlich — „zum Aeußer⸗ 
ſten bereit und ſcheuen, wenn das Recht nur mit dem Schwerdt er— 
kauft werden könnte, den Krieg weder gegen Dänemark, noch 
gegen irgend Jemanden; mit dem Aufgebot aller Kräfte 
werden ſie Preußen auf den Bahnen folgen, die es zu be⸗ 
treten vorſchlägt“. In der That, wir würden mit allem Rechte den 
Vorwurf der Ungenügſamkeit verdienen, wenn wir ſolchen ſchönen 
Worten gegenüber noch Etwas verlangen wollten: dieſe achtungswerthe 
Energie, dieſe ſeit Jahrzehenten in Deutſchland noch nie dageweſene 
Einmüthigkeit, vor Allem aber dieſes rückhaltsloſe Aufgeben jeglicher 
Eiferſüchtelei gegen Preußen — geſtehen wir es nur offen, das ha⸗ 
ben wir nicht erwartet; vor dieſen erhebenden Erſcheinungen, vor die⸗ 
ſer hochherzigen Opferfreudigkeit ſchlagen wir beſchämt die Augen nieder 
und fühlen endlich einmal, was es heißt: ein Deutſcher zu ſein. 
Zwar konnte man, wenn man in einem fo ergreifenden Augen: 
blicke mäkeln wollte, ſagen: ei, wenn Ihr ſo kriegs- und todesmuthig 
ſeid und Preußen durchaus nicht den Antrag ſtellen will, ſo ſtellt Ihr 
ihn doch und zeigt ſomit aller Welt, daß Ihr es ſeid, welche das 
Leben einſetzen, um die verpfändete Ehre Deutſchlands einzulöſen, und 
daß Preußen einmal ſo recht ſeine undeutſche Geſinnung bekundet. 
uber da iſt Herr ©. Beuſt mit der Antwort gleich bei der Hand. 

Wir möchten auch das — ſagt er — aber „Preußen iſt zunächſt 
dabei betheiligt, wenn die Ausfübrung des vom Bunde zu faſſenden 
Anſchluſſes kriegeriſche Eventualitäten herbeiführen ſollte, und hat daher 
auch die Rückſicht anzuſprechen, den einzuſchlagenden Weg zu bezeich— 
nen.“ Alſo nicht nur Wegfall der alten Eiferſucht, ſondern auch edle 
Rückſichtnahme und anſtändige Höflichkeit; auch ganz neue Eigenſchaf— 
ten Preußen gegenüber! Unſere Ueberraſchung wächſt immer mehr, und 
es bleibt uns faſt nichts weiter übrig, als Preußen zuzurufen: Vor⸗ 
wärts! Vorwärts! Sachſen, Hannover, Heſſen-Darmſtadt u. ſ. w., 
ſie folgen ja Alle! 

Oder folgen ſie nicht? Oder haben ſie Hintergedanken? Oder wollen 
fie, wie die „Volks⸗Ztg.“ meint, Preußen in ein Zerwürfniß mit Eng- 
land, Frankreich und Rußland bineinzerren, um es dann im Stich zu 
laſſen? Weg mit dieſem Gedanken! Aber über Eins möchten wir 
doch Aufſchluß haben, denn an eine gewiſſe Vorſicht — das wird 
ſelbſt Herr v. Beuſt uns nicht übel nehmen, — hat die bisherige 
Politik der Mittelſtaaten Preußen doch gewohnt. Wir find damit 
einverſtanden und waren es ſchon längſt: Preußen bringt den 
Antrag auf Exekution gegen Dänemark ein; Oeſterreich und alle 
Bundesſtaaten — daran dürfen wir wohl jetzt nicht mehr zweifeln — 
nehmen dieſen Antrag einſtimmig an; die Exekution wird beſchloſſen 
und Preußen übertragen; Dänemark giebt nicht nach, und preußiſche 
Truppen beſetzen demgemäß Holſtein. Hätten wir es blos mit Däne— 
mark zu thun, ſo könnte man ſich, obwohl es auch ſchon gefährlich 
wäre — damit zufrieden geben, daß Preußen nichts weiter wäre als 
der Exekutor des deutſchen Bundes, damit nur endlich Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein einmal zu ſeinem Rechte käme und die Arroganz und Brutalität 
Dänemarks gegen Deutſchland gebrochen würde. Aber es giebt wohl 
nicht Viele, welche daran zweifeln, daß der Krieg bald größere Dimen- 
ſionen annehmen würde, denn abgeſehen von England und Rußland, 
jo würde wohl Napoleon III. die günſtige Gelegenheit nicht vorüber: 
gehen laſſen, um unter dem Vorwande einer Unterflügung Dänemarks, 
des Schwachen gegen den Starken, an den Rhein zu marſchiren und 
die Idee der natürlichen Grenzen zu verwirklichen. 

Soll Preußen dieſer Beſorgniß wegen ſeinen Antrag zurückhalten? 
Nein und abermals Nein! Aber mit dieſem Antrage muß es einen 
zweiten verbinden; es muß, ſagen wir — denn feine und Deutſch— 
lands Sicherheit verlangt es; und dieſer zweite Antrag lautet: daß 
ihm der volle und unbeſchränkte Oberbefehl über das geſammte Bun: 
desheer ohne allen Rückhalt übertragen wird, daß es zugleich die ein⸗ 
heitliche Leitung über alle diplomatiſchen Verhandlungen vor und nach 
dem Kriege empfängt; mit andern Worten, daß es — mindeſtens fo 
lange der Krieg und die Verhandlungen dauern — die einheitliche 
Centralgewalt voll und in jeder Beziehung ausübt; nicht der Bundes: 
tag, ſondern Preußen allein muß das ſouveräne Recht haben, Krieg 
zu beſchließen contra quemcunque, wie das „Dresd. Journal“ fagt, 
und umgekehrt Friedensverhandlungen einzuleiten. Das iſt. nicht preu⸗ 
ßiſche Arroganz oder Ueberhebung, die das verlangt, ſondern Deutſch⸗ 


lands Sicherheit und Machtſtellung zwingt Preußen, darauf zu be 
ſtehen, und ſo lange die Mittelſtaaten damit nicht einverſtanden ſich 
erklären, ſind ihre Tiraden über Opfermuth und Einſtimmigkeit und Auf⸗ 
gebot aller Kräfte nichts als eitle Prahlerei. 
5 = 2 ſo müßt Ihr auch die rechten Mittel wollen und hier einmal Eure 
raphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 5 4 8 pi 0 0 


ſcher Krieg, der mit Begeiſterung geführt wird, und für den uns keine 
Opfer zu ſchwer ſind, weil das Recht, das ſo oft gekränkte und muth⸗ 
willig verhöhnte Recht, auf unſerer Seite ſteht. 
derer Krieg mit Frankreich, als wenn er ſich über Venetien entſpinnt. 


Kein Menſch bei geſunden Sinnen kann an dieſer Abſicht unſeres Fein⸗ gen. 


Berlin, 7. Jan. [Das Leichenbegängniß.] Heut in 
der Mittagsſtunde hat man die irdiſche Hülle unſeres hochſeligen Kö⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm IV. zur letzten Ruhe in die von ihm mit from⸗ 
mem Sinne erbaute Friedenskirche bei Sansſouci, auf die von der 
grünen Terraſſe des ſtillen, nun faſt drei Jahre lang von Schmerz 
erfüllt geweſenen Palaſtes, Frieden ſuchend, ſein mildes Auge hinab⸗ 
blickte, geleitet mit der düſtern Pracht eines königlichen Leichenzuges. 
Seit Friedrich dem Großen iſt Friedrich Wilhelm IV. wieder der erſte 
geweſen, der, gleich ſeinem großen Ahnherrn entfernt von der Haupt⸗ 
ſtadt des Preußenlandes in demſelben Gartenpalaſt die müden Augen 
ſchloß, auch als Leiche nicht mehr nach Berlin zurückkehrte, wo Ihm 
im Leben der Freuden viele geworden, doch auch ſo mancher Seelen⸗ 
ſchmerz und manches Herzeleid Ihm zum Gefährten ward. Da ſind 
denn die Bewohner der Reſidenz in großen Schaaren hinausgezogen 
nach der Stadt des Todes, um dem geſchiedenen Monarchen, der mit 
friſcher Geiſteskräftigkeit den Thron ſeiner Väter beſtieg, der ein volles, 
edles Herz ſeinem Volke entgegentrug, der dann nach des Schickſals 
Willen durch die lange Nacht des Schmerzes zur lichten Heimath ein⸗ 
gegangen, den letzten Tribut der Ehrfurcht und der Liebe darzubrin⸗ 
Schon am Abende vor dem Beſtattungstage war das ſonſt ſo 
ſtille Potsdam erfüllt von einer Fremdenmenge, — erfüllt, aber nicht 
belebt, denn ſelbſt in dem Gewühl, das faſt lautlos durcheinanderwogte, 
oſſenbarte ſich der Ernſt des Augenblicks. Schon mit dem erſten ſpä⸗ 
ten Morgenblick des Wintertages ftrömten immer neue Maſſen auf dem 
Schienenwege von Berlin nach der Havelſtadt. — Die Nacht war noch 
nicht gewichen, als die Truppen, die zum Leichenbegängniß von den 
berliner Regimentern kommandirt waren, ſchon den Platz innerhalb und 
außerhalb des Potsdamer⸗Thores und den Hof und den Perron des 
hieſigen Potsdamer-Bahnhofes erfüllten. Gegen 6 Uhr Früh ging der 
erſte Extrazug, eben nur für das Militär beſtimmt, dem ſich einzeln 
Beamtete angeſchloſſen, ab; in kurzen Zwiſchenräumen folgten dieſem 
noch 5 andere, für Cavallerie mit den Pferden, Infanterie und alle die 
Perſonen beſtimmt, die dem königlichen Leichenzug dienſtlich zu folgen 
hatten, ſo wie dieſe Züge auch von denen benutzt wurden, die als Zu⸗ 
ſchauer der ernſten Feierlichkeit beiwohnen wollten. Die Fahrten ge⸗ 
hoͤrten zu den beſchwerlichen, ſowohl der durch die koloſſale Wagen⸗ 
zahl bedingten Langſamkeit, wie auch der ungewöhnlichen Kälte wegen, 
die bei Sonnenaufgang im Freien faſt 21 Grade erreichte. — Die in 
Potsdam anlangenden Berliner zogen nach ihrer Ankunft alſobald durch 
die Stadt nach dem Brandenburger⸗Thore, das nach dem Terraſſen⸗ 
parke von Sansſouci führt, aus welchem heute nicht, wie ſonſt in des 
Jahres ſchönen Tagen das üppige dunkle Grün an das Leben mahnte. 
Heut, ſo weit das Auge reichte, ſchimmerte ihm das weiße Leichentuch 
entgegen, das der Himmel über die Erde gebreitet. — In langen Rei⸗ 
hen rollten die königlichen und herrſchaftlichen Eguipagen mit den zum 
Trauerzuge herbeigekommenen Perſonen den Fahrweg nach Sansſouei 
hinauf. — Um 10 Uhr begann das Geläute ) von der 
Thürmen Potsdams, der Friedenskirche und der Kirche von Bornſtädt. 
— Obgleich der Beginn der Leichenfeier amtlich auf 11 Uhr, die Ver⸗ 
ſammlung der Theilnehmer auf 9 und 10 Uhr befohlen war, konnte 
eben wegen verſpäteter Ankunft der berliner Eiſenbahnzüge dieſer Befehl 
nicht pünktlich eingehalten werden. — Mehrere der höchſten Standesper⸗ 
ſonen langten erſt nach 11 Uhr in Sansſouci an, wo dann vor den 
allerhöchſten und hoͤchſten Perſonen in dem zur Leichenausſtellungs⸗Ka⸗ 
pelle umgewandelten „Vortragszimmer“, — dem Sterbezimmer Frie⸗ 
drichs des Großen, — die Todtenfeierlichkeit mit der Trauerrede, ge: 
halten von dem Ober⸗Hof⸗ und Dom⸗Prediger, Wirklichen Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorialrath Dr. Strauß, begann, während ſich außerhalb des Palais 
genau nach den von Sr. M. dem Könige Wilhelm unterm 3. Januar 
befohlenen Reglement Alles ordnete, und nur einzelne Abweichungen, 
vorzugsweiſe durch die ſtrenge Kälte veranlaßt, vorkamen. — Dahin 
gehörte, daß Ihre Majeſtäten, die regierende und die verwittwete Kb: 
nigin, ſowie Ihre königlichen Hoheiten die Prinzeſſinnen mit den Da⸗ 
men Allerhoͤchſt⸗ und Höͤchſt⸗Ihres Gefolges ſich nicht, wie beſtimm 
war, dem Zuge anſchloſſen, ſondern ihm voraus zu Wagen nach der 
Friedenskirche begeben hatten, um dort die Ankunft der königlichen Leiche 
zu erwarten. — Die Ordnung des nun unter den Klängen der Trauer⸗ 
muſik, dem Wirbeln gedämpfter Trommeln und dem zeitweiſen Don: 
ner der Kanonen ſich in Bewegung ſetzenden Leichenzuges war folgende: 


An die Spitze deſſelben traten: Je eine Eskadron des Garde⸗Huſaren⸗, 
des 1. und 2. Garde⸗Dragoner⸗, des J., 2. und 3. Garde⸗Ulanen⸗Regiments, 
dann des Regiments Garde du Corps und des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments. 
Dieſe Geſammt⸗Kavallerie mit 3 Trompeterchören. Dann je ein Bataillon 
des 1. und 2. Garde⸗Regiments zu Fuß, des Kaiſer Alexander⸗ und Kaiſer 
Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments (Nr. 1 und 2), des Garde⸗Füſilier⸗Regts. 


Güter zu leben. In der Anſpannung feiner geiftigen und ſittlichen und des 4. GarveeRegiments zu Fuß, zuletzt die Stammgompagnie des 
Kräfte, in dem Ernſt und der Aufrichtigkeit feiner religioͤſen Gefinnung, Lehr⸗Infanterie⸗Bataillons und eine Kompagnie der Unteroffizier⸗Schule zu 
otsdam. Von dem eigentlichen Cortege war dieſe militäriſche Spitze des 


in der Vereinigung von Gehorſam und Freiheit, in der Stärkung } 1 5 5 
feiner Wehrkraft liegen die Bedingungen feiner Macht; nur fo vermag un erg f . * mu 50% 
es ſeinen Rang unter den Staaten Europa's zu behaupten. je zwei Marſchällen, die königl. Dienerſchaft, die Hausoffizianten, die unmit⸗ 
Ich halte feſt an den Traditionen Meines Hauſes, wenn Ich den telbaren Beamten des verewigten Königs, ſo weit fie von dem Hausmini⸗ 
vaterländiſchen Geiſt Meines Volkes zu heben und zu ſtärken Mir ſſterium reſſortiren, die Pagen in dem lleidſamen rothen, mit ilber ver⸗ 


vorſeze. Ich will das Recht des Staates nach feiner geschichtlichen brämten Rode aus Ludwig, e Zeit, am breitfrämpig auge chene ae: 
Bedeutung befeſtigen und ausbauen, und die Inſtitutionen, welche König 1 


derhut den Trauerflor, die Aerzte und die königlichen Kammerherren folgten. 
N { > 2 Vier adelige Marſchälle traten den Reichs⸗Inſignien vor, die als bedeu⸗ 
Friedrich Wilhelm IV. ins Leben gerufen hat, aufrecht erhalten. Treu] tungsvollſte Zeichen auf die Majeſtät deſſen, den man zu Grabe trug, hin⸗ 
dem Eide, mit welchem Ich die Regentſchaft übernahm, werde Ich die] deuteten. Getragen wurde das Kurſchwerdt von dem Stadtsminiſter von 
Verfaſſung und die Geſetze des Königreichs ſchirmen. möge es Mir Bethmann⸗Hollweg, der Kurhut von dem Staatsminiſter Grafen Pückler, die 
unter Gottes gnädigem Beiſtande gelingen, Preußen zu neuen Ehren 
zu führen! 


Ordenskette von dem Staatsminiſter von Patow, das Reichsſiegel von dem 

Staatsminiſter von Schleinitz, das Reichsſchwerdt von dem Kriegsminiſter 
Meine Pflichten für Preußen fallen mit Meinen Pflichten für Deutſch⸗ 
land zuſammen. Als deutſchem Fürſten liegt Mir ob, Preußen in der⸗ 


von Roon, der Reichsapfel von dem Staatsminiſter von der Heydt, das Reichs⸗ 
jenigen Stellung zu kräftigen, welche es vermöge feiner ruhmvollen 


ſcepter von dem Staatsminiſter von Auerswald, die Königskrone von den 
Fürſten Wilhelm von Radziwill. Es ſchloſſen ſich dieſem impoſanten Th 
Geſchichte, feiner entwickelten Heeres⸗Organiſation unter den deutſchen 
Staaten zum Heile Aller einnehmen muß. 


des Zuges die Oberhofchargen als Marſchälle an. — Das Geflüfter in der 

zahlloſen Menge der Zuſchauer ſchwieg und wurde zur Todtenſtille, als ſich 

nun der königliche Leichenwagen nahte, auf welchem der koloſſale ſchwarze 

Sarg, geziert mit Bildſchnitzerei, auf ſchwarzem Leichentuche ruhte, deſſen 

Das Vertrauen auf die Ruhe Guropa’s iſt erſchüttert. Ich werde | vier Zipfel die vier Ritter des ſchwarzen Adlerordens: die Generale von 
Mich bemühen, die Segnungen des Friedens zu erhalten. Dennoch 
können Gefahren für Preußen und Deutſchland heraufziehen. Möge 
dann jener Gott vertrauende Muth, welcher Preußen in ſeinen großen 
Zeiten beſeelte, ſich an Mir und Meinem Volke bewähren und daſſelbe 


Grabow, von Gröben, von Neumann, von Breſe⸗Winiary trugen. Auf dem 
Sarge ruhte ein gekrönter goldener Ritterhelm mit geſchloſſenem Viſir und 
Mir auf Meinen Wegen in Treue, Gehorſam und Ausdauer feſt zur 
Seite ſtehen! Möge Gottes Segen auf den Aufgaben ruhen, welche 


die Inſignien des Königthums, während an ſeinem Hauptende auf dem L 
ne zwei Flügeladjutanten ſtanden. Ein koloſſaler Baldachin ſchwan 
Sein Rathſchluß Mir übergeben hat! 
Berlin, am 7. Januar 1861. 


Wollt Ihr wirklich etwas, 


Sonder⸗Souveränetät fahren laſſen. 
Dann iſt ein Krieg mit Dänemark und Frankreich ein echter deut⸗ 


Das iſt ein ganz an⸗ 


„Daß Venetien — ſagte neulich die „Weſ. Ztg.“ ſehr richtig — bei 
Oeſterreich bleibe, wünſcht nur ein kleiner Theil des deutſchen Volks: 
daß Schleswig⸗Holſtein gerettet werde, iſt aller Deutſchen theuerſter 
Wunſch. Es iſt allerdings nicht unwahrſcheinlich, daß ein Krieg an 
der Eider einen Krieg am Mincio zur unmittelbaren Folge hätte. Aber 
ebenſo gewiß iſt es doch, oder gewiſſer, daß Dänemark im Falle einer 
anderweitigen Verwickelung Preußens keinen Augenblick verlieren würde, 
um Schleswig einzuverleiben, und womöglich Holſtein⸗Lauenburg dazu. 


des zweifeln. Eine wahrhaft vorſichtige Politik wird alſo mit dem 
größten Eifer alles ergreifen, was zur Sicherung der bedrohten Her: 
zogthümer für ſolche Fälle dienen kann. Sie würde die koſtbare Ge: 
legenheit zur Bundesexecution, wenn fie nicht ſchon gegeben wäre, zu 
ſchaffen ſuchen. Da ſie gegeben iſt, ſollte kein Augenblick bis zu ihrer 
thatſächlichen Benutzung und Ausbeutung mehr verfließen. Eine Be⸗ 
ſetzung Holſteins ſchließt die Elbe gegen feindliche Flotten ab, erhält 
Deutſchland in Kiel feinen ſchoͤnſten Hafen, und ſchützt überhaupt eine 
der verwundbarſten Stellen unſerer Vertheidigungslinie. Zugleich würde 
fie nicht nur der holſteiniſchen, ſondern auch der ſchleswigſchen Bevoͤlke⸗ 
rung neuen Muth in die geängſtete Seele gießen.“ Vor Allem aber — 
das iſt unſer Alpha und Omega — die Vorbedingung zu einem glück⸗ 
lichen Kriege: die volle und unbeſchränkte Einheit der 
militäriſchen und diplomatiſchen Leitung in der Hand 
Preußens! 


Preuſ en. 

Berlin, 8. Jan. [Die Proclamation des Königs!, deren 
Hauptgedanken uns durch telegraphiſche Meldung bekannt wurden 
(S. Nr. 12 d. 3.) lautet wörtlich, wie folgt: 

„An Mein Volk! König Friedrich Wilhelm der Vierte ruht in 
Gott. Er iſt erlöft von den ſchweren Leiden, die Er mit fro mmer Er: 
gebung trug. Unſere Thränen, die in gerechter Trauer fließ en, wolle 
der Herr in Gnaden trocknen; des Entſchlafenen geſegnetes Andenken 
wird in Meinem, in Euren Herzen nicht erlöfchen. 

Niemals hat eines Königs Herz treuer für ſeines Volkes Wohl ge⸗ 
ſchlagen. Der Geiſt, in welchem Unſeres Hochſeligen Vaters Majeftät, 
der Heldenkönig — fo nannte ihn der nun heimgegangene königliche 
Sohn — nach den Jahren des Unheils ſein Volk wieder aufrichtete 
und zu den Kämpfen ſtählte, an welchen Mein verklärter Bruder hoch: 
herzig Theil nahm, war König Friedrich Wilhelm dem Vierten ein 
heiliges Erbtheil, welches Er treu zu pflegen wußte. Ueberall gewährte 
Er edlen Kräften Anregung und förderte deren Enfaltung. Mit freier 
königlicher Hand gab Er dem Lande Inſtitutionen, in deren Ausbau 
ſich die Hoffnungen deſſelben erfüllen ſollten. Mit treuem Eifer war 
Er bemüht, dem geſammten deutſchen Vaterlande höhere Ehre und 
feſtere Einigung zu gewinnen. Als eine unheilvolle Bewegung der 
Geiſter alle Grundlagen des Rechts erſchüttert hatte, wußte Meines in 
Gott ruhenden Bruders Majeftät die Verwirrung zu enden, durch eine 
neue politiſche Schöpfung die unterbrochene Entwickelung herzuſtellen 
und ihrem Fortgange feſte Bahnen anzuweiſen. 

Dem Könige, der ſo Großes zu begründen wußte, deſſen unver⸗ 
geßliches Wort „Ich und Mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen“, 
auch Meine Seele erfüllt, gebührt ein hervorragender Platz in der glor- 
reichen Reihe der Monarchen, welchen Peeußen feine Größe verdankt, 
welche es zum Träger des deutſchen Geiſtes machten. 

Dies hohe Vermächtniß Meiner Ahnen, welches fie in unabläſſiger 
Sorge, mit ihrer beſten Kraft mit Einſetzung ihres Lebens gegründet 
und gemehrt haben, will Ich getreulich wahren. Mit Stolz ſehe Ich 
Mich von einem ſo treuen und tapfern Volke, von einem ſo ruhmreichen 
Heere umgeben. Meine Hand ſoll das Wohl und das Recht Aller in 
allen Schichten der Bevölkerung hüten, ſie ſoll ſchützend und fordernd 
über dieſem reichen Leben walten. 

Es iſt Preußens Beſtimmung nicht, dem Genuß der erworbenen 


etragen von 12 Generalmajors über dem letzten Bette des königl. Herrn 
4 General⸗Lieutenants trugen die vom Baldachin ſich herabſenkenden Cor 
dons, während nebenher die 13 Oberſten, die den Sarg auf den Wagen ger 
hoben, und als Ehrenbedeckung 2 Stabsoffiziere und 12 Hauptleute ſchri 
ten. Gleich hinter des Königs Sarg wehte des Reiches ehrfurchtgebietendes 
Panier: des „alten Wrangels“ reine Ritterhand trug es, ibm zur Seite 


Wilhelm.“ 


Landesvertreter, Vorſorge getroffen. 
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7 en, der Prinz Karl von 8. er ein Ser die Erbprinzen von Schwarz⸗ 
urg⸗ uß, der Prinz Georg von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
iernach ſchloſſen ſich, wie das Reglement angeordnet, geführt von Mar⸗ 
ſchällen, die Generale, Staatsminiſter, Wirklichen Geheimräthe, Oberpräſi⸗ 
denten, die Mitglieder des königl. hohen Staatsrathes, dann die ſämmtlichen 
Miniſterien, das königl. Militär⸗ und Civilkabinet und die Erquifiten der 
Staats⸗ und Stadtbehörden in Berlin und Potsdam an, während den voll: 
ſtändigen Schluß des Zuges: 1 Compagnie der Garde⸗Jäger und 1 der 
Garde⸗Schützen, Compagnien des Garde⸗Artillerie⸗Regiments, des Garde⸗ 
Pionnier⸗Bataillons und des Garde⸗Train⸗Bataillons, und zuletzt ein Zug 
des Brandenburgſchen Küraſſier⸗Regiments (Kaifer Nikolaus Nr. 6) bildeten. 
 — Unter den Deputationen zog die der wackern Halloren, die Vielgetreuen 
des Königshauſes, durch ihre maleriſche Tracht die Aufmerkſamkeit der Zu⸗ 
ſchauer beſonders auf ſich. 

So langte der Trauerzug vor dem Haupteingang der Friedenskirche an. 
Die vor dem Sarge einhergegangenen Perſonen begaben ſich, laut Reglement, 
— in die Kirche, um die Br dort angewieſenen Plätze einzunehmen. 

as Abheben des Sarges von dem Leichenwagen geſchah durch die 12 Ober⸗ 
ſten, die ihn oben an dem Schloſſe hinaufgehoben hatten. An der Thüre 
trat dem nun in den Tempel des Friedens fur immer eingehenden verewig⸗ 
ten Monarchen die geſammte Geiſtlichkeit entgegen, die ſich ſchon früher in 
die Kirche verfügt hatte. — Für das größere zuſchauende Publikum ſchloß 
mit dieſem Akte die ſichtbar geweſene Trauerceremonie ab. 

Die nachfolgende kirchliche Trauerceremonie war nur eine kurze. Mit 
Schmerzensthränen begrüßten dort die Hülle des verewigten Monarchen die 
Jer Pie ürftinnen, die zum Gottestempel vorausgeeilt waren, namentlich 
Ihre Majeſtäten die Königin Auguſte und die Königin⸗Wittwe Cliſabet, 
dann die geliebte Schweſter des Heimgegangenen, die heit eee 
von Schwerin, die Frau Kronprinzeſſin von Preußen, die Frau Großherzo⸗ 

in von Baden, die Prinzeſſinnen Carl, Friedrich Carl und Alexandrine von 

reußen, die Landgräfin von Heſſen⸗Philippsthal. Als der königliche Sarg 
die Schwelle der Kirche überſchritt, tönte ihm ein Choralgeſang des Dom⸗ 
chors entgegen. — Dann erfolgte die Beiſetzung nach der Kirchenagende in 
der bereit gehaltenen Gruftniſche, in nu M. die trauernde Königin: Witte 
auch einen Platz für ſich beſtimmt hat. Als der Geistliche den Segen ſprach, 
präjentirte das außerhalb der Kirche aufgeſtellte Militair, und es donnerten 
die Kanonen dem königlichen Kriegsherrn den letzten Gruß. In ſtiller Trauer 
verließen die allerhöchſten und hoͤchſten Perſonen das Gotteshaus, und kehrte 
die theilnehmende Menge ſchweigend nach der Stadt zurück, von wo die raſch 
auf einanderfolgenden Bahnzüge die Fremden wieder heim führten. 

2 Berlin, 7. Jan. [Die Eidesleiſtung des Königs. - 
Keine Aenderungen im Miniſterium. — Die franzöſiſchen 
Vorſchläge in Betrejf Venetiens.] Man hat darauf hinge— 
wieſen, daß unſer jetzt regierender König um ſo mehr berechtigt ſei, 
eine neue Reihenfolge in der Hohenzollern-Dynaſtie zu eröffnen, als er 
die Reihenfolge der verfaſſungsmäßigen Könige Preußens beginnt. Die 
letztere Behauptung iſt jedenfalls in dem Sinne unbedingt wahr, daß 
König Wilhelm der erſte Monarch Preußens iſt, welcher bei feiner 
Thronbeſteigung die verfaſſungsmäßigen Inſtitutionen des Landes be⸗ 
gründet findet. Gerade daraus erklärt ſich aber, daß für die Formen 
der Gelöbniſſe, durch welche bei jedem Thronwechſel Fürſt und Volk 
ihren Bund zu beſiegeln pflegen, ein beſtimmteres Herkommen fehlt, 
auf welches einfach zurückzukommen wäre. Der Gebrauch früherer 
Zeiten iſt für die gegenwärtigen Verhältniſſe in keiner Weiſe berechnet, 
und andererſeits hat die Verfaſſung nur für den wichtigſten Akt des 
wechſelſeitigen Bündniſſes, die Eidesleiſtung des Monarchen und der 
Man weiß, daß in den höchſten 


Regierungs⸗Sphären eingehende Berathungen gepflogen worden ſind, 


um das für die neugeordneten Zuſtände paſſende Verfahren zu finden. 
Was die Eidesleiſtung des Königs betrifft, welche der Art. 54 


der Verfaſſungs⸗Urkunde in unmittelbarer Anknüpfung an die Volljäh⸗ 


rigkeit des Königs vorſchreibt, ſo iſt die Sache eigentlich materiell ſchon 
erledigt, da unſer jetziger Landesherr bereits als Regent den gleich⸗ 


Freundlichkeit unſeres jetzt regierenden Monarchen 
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lautenden Eid in feierlichſter Weiſe vor den vereinigten Kammern ab⸗ 
gelegt hat. Dennoch liegt es in der Abſicht des Monarchen, auch der 
Form Genüge zu thun, und durch ausdrücklichen Hinweis auf den 
jchon vollzogenen Schwur⸗Akt denſelben als König zu bekräftigen 
Hierüber ſoll bereits der Beſchluß feſtſtehen. Dagegen ſcheint noch nicht 
entſchieden, ob und in welcher Form außer dem durch Artikel 108 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde vorgeſchriebenen Eid der Kammern und der Staats⸗ 
beamten, noch Huldigungs⸗Feierlichkeiten für weitere Kreiſe ſtattfinden 
ſollen. — Die von einzelnen Blättern immer wieder mit Vorliebe auf⸗ 
gegriffenen Gerüchte, welche ſich auf angeblich vorbereitete Verände⸗ 
rungen im Staatsminiſterium beziehen, entſpringen aus müßigen Er⸗ 
findungen; weder von einem beabſichtigten Rücktritt des Fürſten Hohen⸗ 
zollern, noch von der Entlaſſung des Herrn v. Schleinitz iſt ernſtlich 
die Rede. Der Augenblick, wo der ſo eben in den Beſitz des Thrones 
gelangte König ſeinen bisherigen Räthen den vollen Ausdruck des Ver⸗ 
trauens entgegengebracht und das erneuerte Gelöbnig ihrer Treue em: 
pfangen hat, iſt ganz beſonders ſchlecht gewählt, um ſolche Erdich— 
tungen in Umlauf zu ſetzen. — In dem „Conſtitutionnel“-Artikel- über 
Venetien entwickelt ſich als des Pudels Kern ein dringlich befürwor⸗ 
tetes Congreß⸗Projekt. Nach den nur halb enthüllten materiellen 
Vorſchlägen Frankreichs würde ſowohl Oeſterreich als Piemont Opfer 
zu bringen haben, erſteres durch Abtretung Venetiens, letzteres durch 
Räumung Süd⸗Italiens. Von der Einheit Italiens weiß der „Con⸗ 
ſtitutionnel“ kein Sterbenswörtchen zu reden. 


Fr San dach an] Die „Nationalzeitung“ „erwartet unter der 
neuen Regierung ganz entſchiedene Fortſchritte, die neue Verfaſſung wird 
ſich hoff entlich unter ihr dermaßen ausbilden und befeſtigen, daß ſie für 
einen feſten Beſtand für lange Zeiten hinaus anzuſehen ſein wird. In 
einem wichtigen Punkte iſt die Verfaſſung noch unvollendet, die beſtehende 
erſte Kammer leidet mehr denn etwas an der Unfertigkeit, mit der mehrere 
Schöpfungen der letzten zehn Jahre behaſtet find; wir denken uns, daß der 
gegenwärtige König es für eine ſeiner Lebensaufgaben halten wird, den Staats⸗ 
organismus an dieſer Stelle zu verbeſſern und dauerhaft zu machen. Der 
Würfel iſt einmal gefallen, die Entſcheidung iſt getroffen, daher muß auch 
der Vorſatz vorhanden ſein, für alle anerkannten Ziele und Zwecke die 
nöthigen Wege und Mittel zu ſuchen. Bis jetzt hat noch nicht die erforder⸗ 
liche Uebereinſtimmung zwiſchen den für immer angenommenen Grundſätzen 
in der Politik und andererſeits der Geſinnung der Männer ſtattgefunden, 
welche dieſe Grundſätze auszuführen haben; auch in dieſer Beziehung kann 
man erwarten, daß dieſes Mißverhältniß ſich ohne längeres Zögern heben 
und daß im Staatsdienſt überall der rechte Mann auf den Platz geſtellt 
werden wird. Es ſind viele günſtige Bedingungen vorhanden, auf daß wir 
im nächſten Jahrzehent eine eben ſo feſte Haltung zeigen, wie im vorigen 
eine unklare und ſchwankende. Den Thron hat ein König inne, welcher die 
Bedürfniſſe der Zeit erkennt; auswärts iſt die Weltlage ſo unſicher, daß wir 
zu einer tüchtigen Beſtellung des Hauſes, zur Freimachung und Erhöhung 
aller guten Kräfte gebieteriſch und mit nicht überhörbarer Stimme aufgefor⸗ 
dert werden. Zu wünſchen iſt noch, daß die rechte Friſche den Volksgeiſt 
belebe und daß der von der Reaction verwüſtete Glaube an den hohen Be⸗ 
ruf dieſes Landes baldigſt wieder ſeine Schwingen entfalte.“ — Auch die 
„Spen, Ztg.“ dringt auf größere Entſchiedenheit: „Worauf wir in Preußen 
binzuarbeiten haben, um eine ſtarke Monarchie, Sellgoverument, Gleichheit 
vor dem Geſetz, Einfachheit der Regierungsmaſchinerie in einem höhern Maße 
zu erlangen, das wiſſen wir, das brauchen wir nicht durch Anklagen, Unter⸗ 
ſuchungen u. ſ. w. klar zu ſtellen; die Regierung aber ergreife die Ini⸗ 
tiative, um uns dieſe Segnungen eines ſtarken und freien Staats zu brin⸗ 
gen; unſre jetzigen Miniſter können das; denn ſie haben ja dieſe Grund⸗ 
ſätze lange genug in der Oppoſition vertreten, und ihnen Form zu geben, 
wird ſo ſchwer nicht fallen. Aber mit einem Ganzen und Vollſtändigen 
müſſen ſie vor die Kammern treten, nicht mit abgeriſſenen Novellen; nur 
ein wohldurchdachtes, zukunftreiches Ganze wird den Parteien die moraliſche 
Pflicht auferlegen, die Waffen zu ſtrecken und der Wohlfahrt des Staats ſich 
ee — Aehnlich iſt die Sprache der „Voſſiſchen Ztg.“: „Die ent: 
chiedenſte Ausführung der Grundſätze unſerer Verfaſſungsurkunde in allen 
erwaltung, — das unerſchütter⸗ 


weigen der Gerechtigkeitspflege wie der 


und Machtſtellung — dieſe beiden Aufgaben, welche die Regierung von An⸗ 
fang an als die ihrigen bezeichnete, ſie werden jetzt mit größerer Entſchieden⸗ 
heit, mit alleiniger Rückſicht auf die wachſende Noth und Nothwendigkeit für 
Preußen, für Deutſchland durch eingreifendes Handeln zo löfen fein. Die 
get der Regentſchaft war gewiſſermaßen noch mehr der Theorie, — der 

iſſenſchaft von dem neuen Syſteme gewidmet. Der Regierungs⸗ 
Antritt König Wilhelm I., das iſt der einzige Wunſch, den wir ihm 
entgegen bringen, möge dieſer Theorie die kräftige, unbedingte That fol⸗ 
en laſſen.“ — Die „Preußiſche Zeitung“ und der „Publiziſt“ be⸗ 
ſchäftigen ſich mit den öſterreichiſchen Zuſtänden; der Letztere beſpricht unter 
der Ueberſchrift: „Ein Juſtiz⸗Opfer“ den Tod Richters und ſagt am 
Schluſſe: „Wer noch irgend Erhebliches zu verlieren, wer noch irgend die 
Hoffnung hat, die Anklage durch einen erfolgreichen Entlaſtungsbeweis zu 
kreuzen, wer im ſchlimmſten Falle noch die Möglichkeit vor ſich ſieht, auch 
ein Medium des gerichtlichen Strafarbitriums zu erlangen, der entflieht 
nicht vom häuslichen Herde, aus der Heimath und aus dem Vaterlande, um 
in der Fremde ein Leben des Elends zu führen, das trauriger iſt und, weil 
es meiſt bis ans Ende dauert, auch viel einſchneidender, als ſelbſt die Ver⸗ 
büßung einer mehrjährigen Freiheitsſtrafe. Wendet man dieſe unzweifelhaft 
richtigen Geſichtspunkte auf den Richter'ſchen Prozeß an, ſo muß man ſagen: 
es lag, ſelbſt wenn der Thatbeſtand der Beſchuldigung objectiv und ſubjectiv 
von vornherein beſſer erwieſen geweſen wäre, kein gerechtfertigter Grund 


vor, über Richter die Vorunterſuchungshaft zu verhängen, und ſo weit ſein 
Tod in einem wahrſcheinlichen Cauſalnexus mit dieſer Haft roh iſt in ihm 
ein Opfer der Juſtiz zu beklagen. Was die wiener Preſſe, be onders die 
„Oſtd. Poſt“, im Sinne hat, wenn ſie von Reformen ſpricht, zu denen dieſer 
nic. Ge Prozeß hoffentlich Veranlaſſung geben werde, daß weiß man 
nicht. Ehe aber in Oeſterreich an irgend welche andere Juſtizreform gedacht 
werden kann, muß die Regierung vor allen Dingen das Inſtitut der Geſchwo⸗ 
renen einführen. Hätte Richter vor Geſchworenen- geſtanden, fo hätte er 
wenigſtens die Genugthuung mit ins Grab genommen, daß er von Rechts 
wegen für ſchuldlos erklärt worden. Damit wiegt ſich allerdings kein zer⸗ 
ftörtes Leben auf. Aber es iſt doch Etwas, und ſogar mehr als Etwas: es 
iſt die Erhaltung des köſtlichen Bewußtſeins im Volke, daß Recht ſchließlich 
doch immer Recht bleibt.“ — Die „Preuß. Z.“ glaubt „aus dem Inhalte 
des Schmerling'ſchen Rundſchreibens den Schluß ziehen zu müſſen, daß es 
in der Abſicht des Miniſters v. Schmerling liegt, die Inſtitution des Reichs⸗ 
raths ſo fortzuentwickeln, daß ſie mehr und mehr den Charakter einer wah⸗ 
ren Reichsvertretung annimmt. Wenn das Circular mit beſonderem Nach⸗ 
druck die Kompetenz der Landtage auf die Erledigung ſpezieller innerer Lan⸗ 
des⸗Angelegenheiten einſchränkt und alle gemeinſamen eee der 
Entſcheidung des Reichsraths vorbehält, jo waltet hier offenbar die Abficht 
vor, die Einheit des Reiches in ſtarker Hand zu behalten. Dieſe Tendenz 
aber wird ihre weſentlichſte Stütze in der Thätigkeit des Reichsraths finden 
und mit Nothwendigkeit darauf hinweiſen, dieser Körperſchaft einen groß⸗ 
artigen und würdigen Wirkungskreis zu gewähren und ſie mit dem Anſehen 
einer wirklichen Volksvertretung auszurüſten. Was ſie an Einfluß und Be⸗ 
deutung gewinnt, das wird ſie dem Haupt⸗Intereſſe des Staats, dem In⸗ 
tereſſe feſter ſtaatlicher Einheit, mit reichlichen Zinſen wieder zurückerſtatten.“ 
Deutſchland. 
Frankfurt, 5. Jan. [Vom Bundestage.] In der heu⸗ 
tigen Sitzung der Bundes⸗Verſammlung beantragte Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt eine Interpretation des Artikels I. des Bundes⸗Vereinsgeſetzes 
vom Jahre 1854, in Bezug auf den Nationalverein und ſeine Unter⸗ 
drückung bezweckend. Dieſer Artikel lautet: „In allen Ländern dürfen 
nur ſolche Vereine gebildet werden, die ſich darüber genügend auszu⸗ 
weiſen vermögen, daß ihr Zweck mit der Bundes: und Landes⸗Geſetz⸗ 
gebung im Einklang ſtehe und die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
nicht gefährde.“ Nach der Stimmung der meiſten Regierungen iſt 
wahrſcheinlich, daß, wenn fie ſich frei gehen laſſen konnen, der heſſiſche 
Antrag mit Majorität durchgehen und dann ein Verbot des National: 
vereins erfolgen wird. — Der Antrag iſt zunächſt an den politiſchen 
Ausſchuß gewieſen. Ein anderer Antrag derſelben Regierung, nach 
welchem ohne vorgängige gemeinſchaftliche Verſtändigung bei der Ein⸗ 
führung gezogener Feldgeſchütze kein kleineres Caliber als das jetzige 
preußiſche ſoll angenommen werden dürfen, iſt dem Militärausſchuß 
übergeben. Sonſt Nichts von großem Belang. Der Ausſchuß für 
die Veröffentlichung der Protokolle iſt neu gewählt, die früheren Mit⸗ 
glieder ſind wieder gewählt. Die Reclamations-Commiſſion hat den 
gewöhnlichen Rechenſchaftsbericht über ihre Thätigkeit im Vorjahr ab⸗ 
geſtattet. Ueber das ſeither noch verbliebene Flottenmaterial find wei- 
tere Beſchlüſſe gefaßt. Endlich haben abermals verſchiedene Regierun⸗ 
gen Anzeige gemacht, daß und durch welche Perſönlichkeiten fie die Fach⸗ 
Commiſſion für einheitliches Maaß und Gewicht beſchicken würden. 
Leipzig, 6. Jan. [Verfaſſungsbruch. — Aus der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung.] Immer beſtimmter und feſter tritt hier das Ver⸗ 
langen hervor, den von dem Miniſterium Beuſt im Juni 1850 begangenen 
Verfaſſungsbruch zu ſühnen und die rechtsgiltig vereinbarte Verfa ung mit 
Wahlgeſetz wiederherzuſtellen. Eine große Ungleichheit und Ungerechtigkeit 
würde es ſein, den Heſſen ihre Verfaſſung wiederzugeben, den Sachſen äber 
nicht. Der Verfaſſungsbruch in Sachſen it ein viel ſchlimmerer und iſt viel 
weniger zu entſchuldigen, als der in Heſſen, denn für letzteren ſpricht doch 
mindeſtens der Beſchluß des Bundestags. Bei einem Gaſtmahle, welches 
die Gemeindevertretung Leipzigs, die Stadtverordneten und den Rath zur 
Feier der jtattgehabten Neuwahl der erſteren und zur else der Eikuns 
gen vereint hatte, war daher auch der Grundton: Wiederherſtellung der Vers 
faſſung mit Wahlgeſetz. Die leipziger Landtags⸗Abgeordneten, welche mit 
anweſend waren, ſtimmten ſelbſt kräftig in den Ruf mit ein, daß anſtatt der 
jetzigen, gegen Recht und Geſetz einberufenen, im Jahre 1848 aufgehobenen 
Ständeverſammlung bald wieder eine verfaſſungsmäßige Volksvertretung 


tagen möge. 

Der Nankier Seifferth 18 75 und Comp.), einer derjenigen Männer, 
welche ſich dem ſächſiſchen Verfaſſungsbruche nicht gefügt 1 wurde in 
einem mit lebhafter Zuſtimmung aufgenommenen Toaſte gefeiert als „Reni⸗ 
tent“. Die Männer nämlich, welche ihrem Eide und der Verfaſſung treu 
geblieben ſind, als das Reactions⸗Miniſterium 1850 die Ordonnanzen des 
ſächſiſchen Verfaſſungsbruches erließ, ſind von denen, welche aus Klugheits⸗ 
Rückſichten ſich fügten, mit dieſem Namen, der nach und nach zu dem ehren⸗ 
vollſten geworden iſt, belegt worden. — Gleichwohl iſt in Sachſen für jetzt 
vom guten freien Willen nichts zu erwarten, die Ereigniſſe müſſen höher 
herauf und näher heranſteigen, ehe das ſächſiſche Volk wieder zu feinem 
Rechte gelangt. — Bei den diesjährigen Stadtverordneten⸗Wahlen hat die 
liberale Partei durchgehends geſiegt, auch nicht einer der Kandidaten der 
Reactions- und der mit ihr koalirten frommen Partei iſt durchgekommen 
trotz der erdenklichſten Anſtrengungen! In der Eröffnungsrede der Versamm- 
lung hob der frühere Vorſteher, Joſeph, namentlich das Streben des ver⸗ 
gangenen Jahres für Volksbildung hervor, welche das letzte aber auch un⸗ 
bezwinglichſte Bollwerk der Freiheit ſei, aus welchem dieſe durch keine Macht, 
durch kein ſächſiſches proteſtantiſches Konkordat, das jetzt in Sachſen einge⸗ 
führt zu werden droht, vertrieben werden könne. — Bei der hierauf erfolgten 


Sansſouei im Schnee und der todte König. 
Berlin, am 6. Januar. 

Geſtern Nachmittag bin ich in Potsdam geweſen. Wie traurig 
ſieht die Welt doch aus unter dieſer weißen, breiten Schneedecke, welche 
die kalte, glänzende Sonne beſtrahlt, ohne einen Eindruck, eine Spur 
zu hinterlaſſen! Die Fenſter unſeres Coupee's waren dick zugefroren und 
wie lauter kleine Diamanten funkelten die Eiskryſtalle im Sonnenlicht. 
Im Wagen war Alles ſtill. Die Damen, welche darin ſaßen, trugen 
tiefe Trauer — ſchwarze Hüte, ſchwarze Schleier, ſchwarze Kleider, 
Mäntel und Handſchuhe; die Herren hatten ihre Hüte umflort. Der 
Kontraſt zwiſchen dieſem eintönigen Schwarz innen und dem blenden⸗ 
den Weiß draußen machte eine tiefe Wirkung auf das Auge und das 
Gemüth. Dazu die trockene Kälte, welche — indem die Seele viel⸗ 
leicht mit erhabenen Dingen, weitab von der Fahrſtraße der Alltäglich⸗ 
keit beſchäftigt war — den Körper mit Händen und Füßen an das 
Dieſſeits band. Unſer Leben erhält ſich durch die Kontraſte; der Ge⸗ 
genſatz begleitet uns bis an das Todtenbett. — 

Potsdam iſt ſonſt eine lebloſe Stadt mit breiten, regelrechten Stra⸗ 

ßen, die den Eindruck der Monotonie erhöhen. Potsdam im Winter 
iſt eine melancholiſche Erſcheinung. Die ſtattlichen Bäume feiner offe— 
nen Plätze ſtarren von Rauchfroſt, und ſeine Rokokogötter ſind auf der 
Windſeite von Schnee begraben. Die königliche Pracht feiner vielen 
Schloſſer und Paläſte bildet einen traurigen Gegenſatz zu den weiten 
weißen Blachfeldern, die ſie umgeben, und der Eisſpiegel des Fluſſes, 
der im Frühling und Sommer die große Schönheit der Landſchaft iſt, 
glänzt hier und da hinter den ſchneebedeckten Forſten hervor — fun⸗ 
ſelnd, wo die Sonne ihn trifft, aber troſtlos und unheimlich. 
Jg dieſen Tagen iſt Potsdam belebt. Küraſſiere reiten über feine 
breiten Chauſſeen. Soldaten aller Waffengattungen füllen die Straßen. 
Schimmernde Livreen und Federhüte bewegen ſich vor den Portalen der 
großen, öden Schlöffer und Paläfte, und jeder Train von Berlin bringt 
Schaaren ſchwarzgekleideter Herren und Damen, welche ſich in ſchwei⸗ 
zendem Zuge nach Sansſouci bewegen. 

Sansſouci im Schnee! — Als ich Sansſouci zum letztenmal ſah — 
s find bald zwei Jahre — da ſtand es im froͤhlichſten Blüthen⸗ und 
Hlatterſchmuck; die warme Sonne und der blaue Himmel umgaben mit 
brer freundlichſten Täuſchung hier, im fernen Norden, die ſchöͤnen 
Narmorbilder, die bunten Fresken und Moſaiken, die ſtolzen Säulen 


und verzierten Brunnen, welche zum Andenken und zur Erinnerung an 
den ſonnigen Süden, die Heimath der Schönheit und Kunſt, eine 
königliche Hand, ein überlegener Geiſt vereinigt hatte in der lieblichſten, 
grünſten Einſamkeit. Dieſe Hand iſt nun kalt, dieſer Geiſt nun ent⸗ 
flohen, und an ſeinen Werken vorbei, welche tief unter uns im Schnee 
zurückbleiben, pilgern wir zu Sansſouei hinan. Als wir zuletzt hier 
ſtanden, da läuteten die Abendglocken über dem friedlichen Thale der 
Havel, und die grünen Waldſchluchten antworteten mit ihrem träume⸗ 
riſchen Echo aus der Dämmerung. — Nun iſt keine Abendglocke zu 
hoͤren. Nur die ſchneeſchweren Aeſte der majeſtätiſchen Kaſtanien knar⸗ 
ren, und unter unſern Fußtritten knirſchen die flimmernden Wagenſpuren. 

Es iſt drei Uhr Nachmittags. Die Winterſonne neigt zum Unter⸗ 
gange. Glühend umfließen ihre Abſchiedsſtrahlen die Wipfel und Kro⸗ 
nen der uralten Bäume, welche vom Park heraufragen. Wir ſehen in 
dieſen wunderbaren Schimmer von ſtarrem Eis und ſtarrem Sonnen⸗ 
glanz — von reinſtem Silber und reinſtem Gold mit geblendeten Au: 
gen. Aber wir können fie nicht abwenden. Zu ſilbernen Säulen wer⸗ 
den die Bäume, je länger wir ſie anſehen; goldene Knäufe — Blumen 
aus Himmelslicht gewoben — ſchmücken ſie. Ihre ſchlanken Stämme 
ruhen auf Piedeſtalen von dunkelblauen Kryſtallen. Und hinter ihnen — 
welch' eine Pracht, das rollende Weſtgewoͤlk — dieſe Purpurſchleier, 
welche langſam ſchweben, dieſe Scharlachmaſſen, welche dichtgeballt vor 
der Gluth lagern, bis fie von Strahlenfingern gelöft, ſich auseinander: 
ſchieben, als ob nun das Allerheiligſte in dieſem Dom der Winterland: 
ſchaft ih öffnen ſolle ... 

In hoher Feier ſchwebt Dein Geiſt — 

Du ſchauſt in eines Tempels Hallen, 

Wo alles Heil'ge ſich erſchleußt, 
Und himmliſche Gebilde wallen. (Uhland.) 

Nun ſtehen wir vor der großen Treppe. Vor uns erhebt ſich das 
Schloß von Sansſouci und ſeine Schatten treten zwiſchen uns und die 
Sonne. Es wird dunkler um uns. Es beginnt zu dämmern. Rechts 
ſchon, in der blauen Dämmerung jener Bergkuppe erſcheinen die Zin⸗ 
nen und Thürme von Babelsberg wie zerrinnende Duftgebilde. Eine 
unabſehbare Menſchenmaſſe erfüllt den Raum von der unterſten Stufe 
bis zu den Glaspforten des Schloſſes, oben auf dem Plateau; Kopf 
an Kopf eine lebendige Treppe, wenn man von unten hinauf ſieht, — 
Soldaten, Leute aus der Reſidenz, Kinder, vor Allem Frauen, von 


denen die Mehrzahl ganz in Schwarz erſchien. Trotz der bittern 
Kälte hält Jeder ſtandhaft an ſeinem Platze, bis die Reihe zum Ein⸗ 
tritt an ihn kommt. Ein ſchoͤnes Gefühl der Ehrerbietung beſeelt die 
tauſendköͤpfige Verſammlung; und ihre feierliche Ordnung wird durch 
Rohheit nirgends geſtört. n 

Die umliegenden Berge ſind in Dämmerung ganz verſunken und 
das fahle Zwielicht der Winternacht herrſcht ſchon in dem weiten Schloß⸗ 
hofe — der letzte Funken im Weſt iſt lange verglommen und finſtere 
Wolken rollen wieder durch die Gewölbe des Himmels — da erſt über⸗ 
ſchreiten wir, nach zweiſtündigem Warten, die Stufen des Palaſtes. 

Ein neuer Glanz umgiebt uns — der Glanz von zahlloſen Kerzen 
und ſtrahlenden Uniformen. Die ganze Pracht des Koͤnigthums hat 
ſich entfaltet; ein warmer, duftiger Hauch weht uns aus den geoͤffne⸗ 
ten Gemächern entgegen. Zu zwei und zwei, den Hut in der Hand 
und geſenkten Hauptes ſchreiten wir auf ſchwarzem Teppich dahin. Zu 
unſerer Rechten iſt eine Reihe von Krongardiſten aufmarſchirt, und mit 
dem blanken Meſſing und dem Scharlach ihrer ſpitzen, hohen Mützen, 
erinnern ſie uns an die glorreichen Zeiten des alten Fritz. Ehrwürdige, 
ſchlachtgeprüfte Geſichter find es, die uns unter dieſen ſchirmloſen Hau⸗ 
ben entgegenſchauen, und viele Orden bedecken die rothen Bruſſauf⸗ 
ſchläge ihrer altmodiſchen Uniform. — Wir ſchreiten durch das Con⸗ 
certzimmer. Dort ſteht der koͤſtlich verzierte Flügel — dort Moſaik⸗ 
tiſche mit blauen Damaſtſeſſeln ringsumher; die Candelaber brennen, 
eine mollig⸗warme Luft weht durch den hodhgewölbten Raum ... Alles 
fieht fo ſtill und traulich aus, als ob man zu einem Feſte häuslicher 
Gemüthlichkeit ſchritte. Der ſchöne Luxus umgiebt uns, hier, dicht vor 
dem gewaltigſten Beiſpiel, welches die Hinfälligkeit aller Dinge predigt. 
Wir wandeln weiter, und neue Pracht erwartet den Eintretenden. Wie 
erſchütternd muß dieſer Gang durch den Wohnſitz von Königen für das 
Volk fein! Der todte Herrſcher giebt ihnen Allen eine ernſte Lehre, 
welche ſie niemals wieder vergeſſen werden. Ehre darum dem todten 
Herrſcher, welcher dieſen Anblick, ſo erhebend und ſo niederſchmetternd 
zugleich als letztes Vermächtniß für fein Volk angeordnet! Dem freund- 
lichen Blau des Concertſaals folgt das tief-gefättigte Roth des folgen⸗ 
den Zimmers — Kerzenglanz ſchimmert an den Wänden, und ſchwel⸗ 
lende Cauſeuſen und Divans von rothem Sammet ſtehen am Kamin 
und an den Wänden. Wir thun einen Blick in die Vergangenheit 
und erinnern uns, wie dieſer König, in feinen guten Tagen, die Würde 
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Schwelle des rothen Zimmers haben wir die Grenze erreicht; und aus 


die Wahlen durchaus auf Männer, die zu den „Compromittirten“ der 


der Nacht, wenn die Bäume ſäuſelten, 


Heimgekehrten. 


Mahl eines neuen Vorſtehers der Gemeindevertretung erhielt Joſeph alle 


Stimmen bis e zwei, und das Vorſtandsmitglied des Nationalpereins, 
Roſe, ward mit gleicher Majorität zum Vice⸗Präſidenten erwählt. (Volksz.) 


OGeſterrei ch. 
Wien, 7. Jan. [Eine deutſch⸗öſterreichiſche Partei.] 
Aus „Deutſch⸗ Oeſterreich“ geht der „Südd. Ztg. „die Mittheilung zu, 
daß eine Partei ſich zu bilden und zu organiſiren im Begriff ſei, deren 
Programm in folgenden Sätzen ausgedrückt wird: „1) Vereinigung der 
zum deutſchen Bunde gehörigen Länder Oeſterreichs zu einem organi⸗ 
ſchen Staatskörper mit-⸗Geſammt⸗Landtag, vor Allem, um hierdurch 
dem Königreich Ungarn die Waage zu halten. 2) Inniger Anſchluß 
von „„Deutſch⸗Oeſterreich““ an das übrige Deutſchland, fo daß daſ⸗ 
ſelbe einen itegrirenden Theil Deutſchlands eben ſo wie alle anderen 
deutſchen Bundesſtaaten bildet, ohne eine Sonderſtellung, daher nament⸗ 
lich auch ſofortige Anerkennung und Vollziehung des Artikels 16 der 
Bundesakte in demſelben; Verbindung Deutſch⸗Oeſterreichs mit dem 
geiſtigen und materiellen Leben Deutſchlands. 3) Mitwirkung zur Schaf⸗ 
fung einer beſſeren Centralgewalt Deutſchlands, wobei von vornherein 
jede Prätenſion, daß Oeſterreich in irgend einer Weiſe eine bevorzugte 
Stellung hierbei erhalte, ausgeſchloſſen, Deutſch⸗Oeſterreich vielmehr, wie 
jedes andere Bundesland, der Centralgewalt untergeordnet werden ſolle.“ 
— Der „Allg. Ztg.“ dagegen wird gemeldet, daß in Oeſterreich 
die Bildung einer großen conſervativ⸗liberalen Partei bevorſtehe. 
Dieſelbe werde ſich über alle Kronländer verbreiten und alle Stände 
und Confeſſionen umfaſſen. Sie wird ein geordnetes Verfaſſungsleben 
anſtreben, vor Allem auf Ordnung im Staatshaushalt ſehen, eine 
Geſetzgebung herbeizuführen ſuchen, welche die bürgerlichen und politi⸗ 
ſchen Freiheiten der Volker Oeſterreichs regelt, human zugleich und ge: 
recht iſt ꝛc. 

"En liberal⸗conſervative Partei wird ſich hüten, jene Sorte von 
Freiheit zu begehren, die Oeſterreich zerreißen will. Sie will im Ge⸗ 
gentheil einen Verfaſſungszuſtand, welcher Oeſterreich erhält. Die da 
mit lauter Stimme geſagt haben: „„wir werden das auflöf ſende Ele⸗ 
ment fein”, und wir wollen keine andere Aufgabe in einer öſterreichi— 
ſchen Geſammtvertretung, ſei dieſe wie ſie wolle, übernehmen als eben 
dieſe — dieſe Herren haben ſich um Oeſterreich verdient gemacht. 
Denn im politiſchen Leben eines Staates iſt es ſehr gut, wenn die 
Feinde des Staates ſich ſelbſt demaskiren, und den Freunden deſſelben 
die Mühe erſpart wird, jenen die Larve vom Geſicht herabzureißen. 
Die Gefahren, in denen ſich Oeſterreich gegenwärtig befindet, liegen 
vorzugsweiſe in der Lage ſeiner Finanzen und in dem Drängen der 
Fanatiker des nationalen Prinzips; für erſtere giebt es kein Heil, 
außer in einer geordneten Verfaſſung, welche die Hand auf den Beutel 
net; für letztere liegt die Panacee in liberalen Inſtitutionen. Das 

Maß der Freiheit für die einzelnen Stämme wird ſich durch die Rück— 
fat auf die nothwendigen Lebensbedingungen des Ganzen von ſelbſt 
beflimmen, und um fo leichter wird ſich die rechte Mitte finden, wenn 
man in jenen Dingen, die nicht den innern Nerv des Geſammtſtaates 
bedingen, die Stämme frei walten und gewähren läßt. Aus dieſem 
Grunde vorzugsweiſe glauben wir den Beifall erklären zu können, den 
das Schmerling'ſche Programm bei allen Ständen gefunden hat, bei 
welchen nicht pofitive Losreißungsgelüſte dominiren. Denn es giebt den 
einzelnen Stämmen Raum zur Entfaltung und Gewähr ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, ohne den Staat Oeſterreich, wie er geworden iſt, in ſeinen 
Grundveſten zu erſchüttern. Die Monarchie in Oeſterreich iſt die Le— 
bensbedingung der Exiſtenz des Staates. Oeſterreich wird nicht mit 
der Phraſe zuſammengehalten, ſondern durch den Monarchen. Die 
conſervativ⸗liberale Partei verwirft die Doctrinen der feudalen Adels⸗ 
partei, deren Mitglieder den Kaifer faſt nur wie einen primus inter 
pares betrachten, und ihre particularen Standesintereſſen über die 
allgemeinen Staatsintereſſen ſetzend, ſich nur durch perſönliche Pflichten 
an den Kaiſer gebunden glaubt. Sie wird dieſes Gefühl für die Dy⸗ 
naſtie als ein koſtbares Erbtheil einer großen, Jahrhunderte zählenden 
Geſchichte heilig halten, und die Inſtitutionen, die unſer Vaterland 
braucht, um in die Reihe der europäiſchen Verfaſſungsſtaaten würdig 
einzutreten, benutzen, um den Glanz der Dynaſtie und die Ehre des 
Monarchen vor äußern wie innern Feinden zu bewahren.“ 

—Peſth, 6. Jan. [Die Lage der Dinge.] Seit Neujahr 
iſt Peſth⸗ Ofen in unausgeſetzt feſtlicher Stimmung; der ſtädtiſchen Be⸗ 
amtenwahl vom 2. iſt geſtern die Reſtauration der Comitatsbeamten 
auf dem Fuße gefolgt — und ſo iſt die Stadt eigentlich ſeit dem 
10. Dezember, dem Tage an welchem die Comitatsreorganiſation mit 
Abhaltung der Generalverſammlung ihren Anfang nahm, aus ihrem 
Flaggenſchwenken nicht herausgekommen. Bei beiden Gelegenheiten fielen 


letzten zehn Jahre, vom heutigen Standpunkte aus alſo zu den „Un: 
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befleckten! gehören — namentlich bei den Wahlen auf dem Stadthauſe 
war, ſelbſt bei der ſonſt geachtetſten Perſönlichkeit, der Umſtand, daß ſie 
unter dem geſtürzten Syſtem einen Poſten bekleidet hatten, ein ſicherer 
Freibrief für ihre Nicht⸗Ernennung. Der Ungar iſt nicht rachſüchtig, 
wie der Italiener; aber ein hundertmal beſſerer Politiker, als der 
Deutſche, der ewig geneigt iſt, an wirkliche Geſinnungsänderungen zu 
glauben. Hier trägt man den alten Magiſtratsräthen weiter keinen 
Groll nach. Man läßt fe unbedenklich „gute Chriſten“ fein; aber 
man wird es ihnen auch nie vergeſſen, daß fie ſich als „ſchlechte Muſi⸗ 
kanten“ bewährt haben, und ſie nie wieder an eine Stelle ſetzen, 
wo ſie etwas zu verantworten haben, wo ſie mitunter Muth 
zeigen und ſich z. B. weigern ſollen, auf Koſten einer bis über die 
Ohren verſchuldeten Stadt, bei der Kaiſerreiſe 20,000 Fl. für einen 
einzigen Triumphbogen zu votiren, deſſen Holz nachher für kaum 
500 Fl. auf den Abbruch verkauft werden muß! Der Magyar hat 
ſich bisher bei ſeiner Praxis beſſer befunden, als der Deutſche; ich kann es 
ihm daher nicht verargen, daß er ihr getreu bleiben will. Sonſt 1 
für das Ausland nur noch zwei charakteriſtiſche Züge dene 


nannt wurden: wie Vegeyle, der eben erſt aus Joſephſtadt zurückge⸗ 
kehrte Internirte; v. Hindy, der im Auguſt mit Uncsios einen Hoch⸗ 
verrathsprozeß beſtand; dann, daß bei der Wahl für die zweite Vice⸗ 
geſpansſtelle Ludwig v. Beöthy den Sieg über den Profeſſor Horvath 
aus Ketskemet davontrug. Da die Ernennung von Nyary's zum 
erſten Vicegeſpan ohnehin unzweifelhaft war, wünſchten viele als ſeinen 
Collegen einen Bürgerlichen zu begrüßen. Allein der Umſtand, daß 
Beoͤthy ſchon aus dem Vormärz bekannt war, hat dies Bedenken über⸗ 
wogen. Vorliebe für eine erelufive Berechtigung des Adels iſt es ge- 
wiß nicht geweſen, was die Wähler beſtimmte — denn ſchon lange vor 
48 zogen die Comitate Peſth und Borzod ſich häufig Zurechtweiſungen 
zu, weil ſie, dem Geſetze zuwider, Profeſſoren, Aerzte und Advokaten 
zu Aemtern ernannten, ohne nach den Adelsbriefen zu fragen. 

Ein ſchlimmes Omen iſt es, daß gerade der Tag, an welchem das 
Peſth⸗Pilis⸗Solter Comitat ſeine Reſtaurirung vollendete, durch das erſte 
ernſte Blutvergießen in der Geſchichte der Regeneration Ungarns Epoche 
gemacht hat. Sie wiſſen, daß der Bauer, wenn er von allen Seiten 
her wiederholen hört, daß das letzte Decennium aus der Geſchichte ge— 
ſtrichen iſt, bei uns zu Lande darunter zunächſt verſteht, das verhaßte 
Tabaksmonopol ſei aufgehoben. Es war daher noch gar nicht 
einmal ſo ſehr revolutionäre Luſt, als Unkenntniß, die ihn an vielen 
Orten bewog, ſeinen Tabak wie früher zu Markte zu bringen. Die 
Vorgänge der letzten vierzehn Tage mußten ihn in dieſem Irrthum be⸗ 
ſtärken, da die Finanzbehörden ihn gewähren ließen, hie und da ſich ſogar 
in Gemeinſchaft mit Soldaten ſelber bei dem Einkaufe des guten und 
billigen Rauchmaterials betheiligten. Nun plotzlich will geſtern ein 
neuernannter Finanzbeamter in Nagy-Körös, einem großen, acht 
Meilen von Peſth gelegenen Marktflecken, der Wirthſchaft ſteuern, und 
überfällt mit zehn Scharwächtern, die auf dem Markte ausſitzenden Bauern, 
deren Tabaksvorräthe er confiscirte. Das Volk nimmt für die Landleute 
Partei; die Finanzbeamten werden in ihre Kaſerne verfolgt und dort 
belagert. Ein blinder Schuß, den ſie zum Fenſter hinaus abfeuern, 
mehrt den Tumult; die Populace läutet Sturm; neue Maſſen drän- 
gen gegen die Kaſerne vor, und die Finanzwächter ſehen ſich bereits 
genöthigt, ihr Wachtlokal zu räumen, und ſich in die inneren Räum⸗ 
lichkeiten zu retiriren. Nun rückt ein Hauptmann mit einer Compagnie 
Infanterie, die in Körds garniſonirt, vor, die Financiers zu befreien; 
er will mit dem Volke parlamentiren — natürlich fällt der berühmte 
Schuß „aus Miſtverſtändniß“ (wie am 18. März bei Ihnen in Ber⸗ 
lin, wie vor den Junibarrikaden in Paris, als d'Affre blieb u. ſ. w.) 
auch diesmal wieder; wie es heißt, war die Muskete eines Soldaten 
von felbft losgegangen. Der Kapitän, in der Meinung, daß die Tu⸗ 
multuanten ſchießen, kommandirt Feuer! und fünf Menſchen ſtürzen 
todt, mehrere verwundet nieder. Unter den Todten befinden ſich zwei 
arme Teufel von Zigeunern, die gerade aus einer benachbarten Kneipe, 
wo fie aufgeſpielt, heraustraten, und ein Fleiſchhauerſohn. Die Nach⸗ 
richt von dieſem Maſſacre gelangte geſtern noch während der Sitzung 
im hieſigen Comitatshauſe an. Sofort ward von dem Grafen Ka: 
rolyi eine Kommiſſion abgeſchickt, um den Hergang an Ort und Stelle 
zu unterſuchen; dieſelbe hat heute telegraphiſch gemeldet, daß das Volk 
ruhig und die Inquiſition von Seiten des Comitates im Gange iſt. 

[Das Babigeieh für Die, fcb. Pol e st in der wiener Preſſe auf 
zahlreichen Widerſpruch. Die „Oſtd. Poſt lige: 

Während der Paragraph IV., — die Wählbarkeit zum Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten beſtimmt, nach wirklich freiſinnigen Prinzipien abgefaßt iſt, indem jeder 
öſterreichiſche Staatsbürger, der dreißig Jahre alt iſt, ohne Berüdjihtigung 
ſeines Domizils überall im ganzen Lande gewählt werden kann, in welchem 


Einmal die Anerkennung, welche das Comitat den Führern der Stu: er an nun auch die heute publizirte Wahlordnung das abſurde dene 
welches Wahlrecht und Wählbarkeit auf den Gemeinderat 
dentenſchaft erwies, deren vorzüglichſte Mitglieder zu Ehrenämtern er⸗ ſch n iu desc dieſer Fortschritt auf 20 des Vahtwechtes ais 


er wahlberechtigt iſt, finden wir in 1925 Stad nde den ganzen 
dritten Wahlkörper und in den kleineren Gemeinden das leßte 
Drittheil der Beſteuerungsklaſſe von dem Wahlrecht ausge ale 

Die Logik dieſes Wahlgeſetzes iſt uns unbegreiflich. Der dritte ＋ 
körper iſt bekanntlich in 2 Stadt der zahlreichſte. > aeg gan, 
der Bevölkerung keinen Antheil nehmen dürfen an der W ein 
tagsabgeordneten? In gleichem Maße gilt dieſe Frage u, 10 het er⸗ 
wähnten Drittel der Landgemeinden, die obendre n ja nicht einmal direkt 
einen Abgeordneten, ſondern nur Wahlmanner wählen. 

Es iſt eine der Grund⸗Ideen, auf welchen das Repräſentativſpſtem beruht, 
daß on Staatsbürger ſich durch irgend einen direkten oder indirekten 
Wahlakt an der Vertretung des Landes betheiligt weiß. Nach der Verord⸗ 
nung vom 5. Januar würde eine große Zahl achtbarer Staatsbürger ſich 
beim Landtage gar nicht vertreten glauben und wiſſen, weil ſie in keiner 
Weiſe an dem Wahlakt der Abgeordneten theilnehmen dürfen. 

In Bezug auf den dritten Wahlkörper ſteht das heute publizirte Wah 
Geſetz ſogar inter dem Goluchowski'ſchen 77 Wenn in den bekann 
vier Landesſtatuten für Tyrol ꝛc. das Wahlrecht auf den Gemeinderath be⸗ 
ſchränkt war, ſo batte der dritte Wahlkörper in den Städten wenigſtens einen 
Antheil an der Wahl des Landtagsabgeordneten. Die Gemeinderäthe bilde⸗ 
ten nach jenem Prinzipe die 5 und dieſe Wahlmänner wurden 
von allen Wählerklaſſen gewählt. 


zahlreichen Theiles der Bevölkerung in Stadt und Land. 


Agram, 3. Jan. [Die Er nenn ung des hieſigen Oberſtaats 
anwaltes Hrn. Ivan Mazuranic] zum Präſidenten des kroat.⸗flavon.⸗ 
dalmat. Hof⸗Dikaſteriums hat hier allgemeine 
Ivan Mazuranic iſt ein Patriot vom reinſten 
denſchaft fremd und bei ſeinem Volke allgemeine Achtung und volles Ver⸗ 
trauen genießt. Mit dieſer Ernennung, ſchreibt ein hieſi e Blatt, wurde in 
unſerem Verfaſſungsleben ein Schritt von der größten agweite gemacht 
und die ſicherſte Garantie für ge gedeihliche Entwickelung . elben gegeben. 
5 ai, nur Wort geweſen, hat ſich zur That verkörpert. — Bemer⸗ 
enswert 


a hervorgerufen. Herr 
aſſer, der jeder Parteilei⸗ 


auch folgendes: Die zwei hier erſcheinenden Amtszeitungen, 
„Agramer Zeitung“ und die in krogatiſcher Sprache ag „Na- 
rodne Novine“ haben 7 angefangen, den bis jetzt in ihren Ti⸗ 
teln geführten kaiſerl. Adler wegzulaſſen. Letztere brachte ſtatt 
des Adlers das kroat.⸗ſlavon.⸗dalmat. Wappen, und iſt der in weiten 
Kreiſen bekannte Dr. Gaj, dem bekanntlich vor mehreren Jahren die Re⸗ 
daktion dieſes Blattes von der Behörde entzogen und einem Regierungs⸗ 
beamten in der Perſon des Hrn. Dr. Demeter anvertraut worden war, als Chef⸗ 
Redakteur ernannt. Ueberhaupt fängt es nun an ſich in literariſchen Kreiſen zu 
regen und ein Feld, dem man bis jetzt nur wenig Aufmerkſamkeit ſchenken 
wollte oder konnte, wird beſſer gepflegt. So erſcheint auch in den nächſten 
Tagen ein belletriſtiſches Blatt 1 der Nationalſprache unter dem Titel: 
„nase gore list“, dem wir aus dem Innerſten des Herzens die weiteſte Ver⸗ 
breitung wünſchen. Der Herausgeber und zugleich Redakteur dieſes neuen 
Unternehmens, Herr Mijo Kresci, hat iedenta 3 das Verdienſt, einem längſt 
gefühlten dringenden Bedürfniſſe abgeholfen u haben. Auch die Errichtung 
einer neuen Buchdruckerei, die ſich nur mit Herausgabe von 1 in ſla⸗ 
viſcher Sprache befaſſen will, iſt im Zuge und dürfte mit dem 1. März d. Rn 
ihre Thätigkeit beginnen. — Se. Excel, der Banus, Frhr. v. Sokcevie, fo 
zugleich als 2 —— eſpan des agramer Komitates in Vo chlag gebracht wor⸗ 
den ſein; jedenfalls werde ich mich in nächſter Zeit in der Lage befinden, 
Ihnen fämmtliche Obergeſpäne namentlich anführen zu können. 


Italien. 


22 Turin, 3. Jan. [(Zur Situation.] Die Worte, welche 
Napoleon III. am 1. Januar zum diplomatiſchen Corps geſprochen 
hat, bedeuten für die große Mehrzahl der Italiener nichts als: „Ich 
wünſche den Frieden; der Krieg aber iſt unvermeidlich.“ Die Worte 
des Königs, „man bedürfe großer Klugheit und Einigkeit“, ſind 
für die Partei des Handelns in den Wind geſprochen; ſie begreift noch 
viel weniger, daß der König es für" unentbehrlich hält, im ſtrengſten 
Einverſtändniß mit dem wahren Verbündeten, d. h. dem Kaiſer Na⸗ 
poleon, zu bleiben. Der Kaiſer räth eine friedliche Vermittelung mit 
Oeſterreich. Eine ſolche hält man hier für eine pure Unmoͤglichkeit. 
Dazu kommt noch, daß man ſehr gereizt iſt über den neueſten Vor⸗ 
fall in Pola. Die öſterreichiſchen Beamten haben einem ſardiniſchen 
Schiffe, das während eines Sturmes in Gefahr war, den Eintritt in 
den Hafen verboten. Cavour hat gegen ein ſolches Benehmen Ein⸗ 
ſpruch erhoben. Der Eindruck aber bleibt. — Der Zwangscours, den 
Oeſterreich ſeinem Papiergelde in Venetien gegeben, wird hier als eine 
neue Italien feindſelige Maßregel betrachtet. Man ſcheut ſich nicht, 
von offenem Raube zu reden. In Venedig herrſcht große Erbitte⸗ 
rung. — Der Prinz von Carignan und der Ritter Conſtantin Nigra 
werden Mitte nächſter Woche nach Neapel abgehen. Weder hier noch 
in Neapel iſt man erfreut und befriedigt durch dieſe Wahl. Wird 
der gewandte Diplomat ſich als ebenſo tüchtig auf dem Felde der 
Verwaltung ausweiſen? Und der Neffe des Königs, ſteht er nicht zu 
hoch über dem Volke, um in einer ſo ſchwierigen Lage ſeine guten 
Abſichten zu verwirklichen! Nach allem Zweifel tröftet man ſich damit, 
daß die Wahl nur eine vorläufige ſei. — In ſeiner Rede an den 
Stadtrath von Turin hat Victor Emanuel erklärt, es ſeien noch keine 
Verhandlungen mit Oeſterreich über den Rückkauf Venetiens geführt. 


ſeines Herrſcheramtes mit dem Zauber häuslichen Behagens und jeder 
Zierde eines feinen Schönheitsſinnes zu vereinigen wußte. Aber an der 


der Pracht und Fülle des Lebens treten wir in den düſtern Vorhof des 
en rn 1 daß auch Könige zu Staub werden, und Nichts 
hinter ſich laſſen, als ihren Namen und ihre Erinnerung, über welche 
die Geſchichte zu Gericht ſitzt. 

Wi A 1 8 des geſchiedenen Königs, im Sterbe⸗ 
zimmer Friedrichs des Großen. Der König ſchläft nun den ewigen 
Schlaf an der Stätte, wo er in den vergangenen Zeiten nach Tagen 
voll Luſt und nach Tagen voll Weh ſeine Nächte zugebracht hat. Der 
Gedanke an den Tod wird ihn hier oft, in der vollkommenen Stille 
die ſein großer Ahne gepflanzt 
hat, beſucht haben. Oft, an der Stelle, wo nun ſein entſeelter Leib 
ruht, wird fein Geiſt ſich mit dem großen Schatten beſchäftigt haben, 
der ihm von hier aus zur Ewigkeit vorangegangen. Dort in der 
ſchwarz ausgeſchlagenen Niſche ſteht der Sarg, und mit einem Lorber⸗ 
kranz in den gefalteten Händen, als ob er ſchliefe, erblicken wir den 
Sein Antlitz iſt ruhig und edel; die hohe Stirne glänzt 
noch, die Augen ſind geſchloſſen. Keine Spur des langen, tiefen Leis 
dens entſtellt die beruhigten Züge. Der Tod hat Alles hinweggenom⸗ 
men; nur den Frieden, nur die Stille und die Verzeihung hat er- zu: 
tüchgelaffen — Verzeihung ihm und Verzeihung uns — Verzeihung 

llen, die in heimathloſer Ferne weilen! 

Nie hat uns der Gedanke, der Wunſch der Amneſtie gewaltiger er: 
griffen, als an dieſem Sarge. Die ſtummen Lippen ſcheinen ſie zu ver⸗ 
angen; die gefalteten Hände ſcheinen um ſie zu bitten. Friede den 

ahen, Friede den Fernen — iſt nicht das die ſchoͤnſte Botſchaft von 
einem Koͤnigsſarge? .. 

Eine glänzende Ehienwaihe umftand den Sarg. Aus düſterm Cy⸗ 

preſſengrün ſtrahlten hohe Kerzen, und die Inſignien des Königthums 
umgaben den Catafalk: die koͤnigliche Krone, mit echten Perlen ‚einge: 
fußt und mit großen Diamanten und Brillanten (im Ganzen einhun⸗ 
dert und elf) beſett; der Reichsapfel, von Silber, blau emaillirt, mit 
uwelen beſetzt; das Reichsſiegel in einer vergoldeten Kapſel; der Kur⸗ 
ut von violettem Sammt mit Hermelin⸗Verbrämuug; das Kurſchwert 
mit Goldgriff und Goldſcheide; das Reichsſcepter von maſſivem Gold f 
it einem gekrönten Adler an der Spitze; das Reichsſchwert mit Gold: 
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griff und violetter Sammtſcheide; die goldene Kette des ſchwarzen Ad- 
ler⸗Ordens. 

Es war finſtere Nacht, als wir die Ausgangsthür erreicht hatten. 
Nach all' den wechſelnden Eindrücken dieſes kurzen, aber inhaltſchweren 
Ganges, mit ſeinen Bildern des Glanzes und der Nichtigkeit, ſchlug 
uns wieder das kalte Schneegeſtoͤber der Januarnacht entgegen. Die 
Tiefe des Parkes lag in dichter Wolken: und Nebelhülle. In den 
Baumwipfeln ſtoͤhnte der Weſtwind und alle Pfade verliefen ſich in die 
weiße Einöde des Schnee's. Nur dort, in der nachtumflorten Ferne, 
zwiſchen den Bäumen, welche bleich und geiſterhaft in den grauen Him⸗ 
mel ragten, erſchien ein lichter Punkt. So leuchtet in einſamer See 
dem irrenden Schiffe das Leuchtfeuer, welches zum Hafen führt. Und N 
auch dieſes Licht führte zum Hafen. Es waren die hellen Fenſter der 
Friedenskirche, in welcher von morgen an Friedrich Wilhelm der Vierte 
von Preußen ruhen wird! 

Die Friedenskirche iſt eine der Lieblingsſchöpfungen des verſtorbenen 
Königs; er hat den Grundſtein derſelben am 14. April 1845, dem 
hundertſten Jahrestage der Gründung von Sansſouci, gelegt. Sie iſt 
im Baſilikenſtil gebaut, und ihr ſchlanker, freiſtehender Glockenthurm 
wird am Tage weit hinaus über die Bäume geſehen. Jetzt freilich 
war er von Nacht verhüllt, und das Dunkel der Kirche, als wir ein⸗ 
traten, ward nur von einigen Fackeln unſicher erhellt, deren rother 
Schein aus der Nähe des Altars kam. In den Seitenſchiffen war 
Finſterniß, aber die dunkelgrünen Marmorſäulen des Mittelſchiffs flim⸗ 
merten faſt bis hinauf zu den vergoldeten Balken des Dachſtuhls, und 
der koſtbare Baldachin des Altars und die vier Jaspisſäulen — ein 
Geſchenk des Kaiſers Nicolaus, der nun auch ſchon lange verſtorben — 
wurden von der vollen Gluth beleuchtet. Kein Geräuſch in dem bo: 
hen, dunkeln Gebäude, als dann und wann ein Hammerſchlag oder 
das Fallen eines Steines, und das Echo, welches den Schall dumpf 
von Mauer zu Mauer trug. Es waren Arbeitsleute, welche in dem 
unterirdiſchen Gewölbe die Gruft zum Empfange der königlichen Leiche d 
bereiteten. Julius Rodenberg. 


Breslau, 8. Jan. een en Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach beginnen auch bei uns die Theatervorſtellungen bereits Donnerstag, 
den 10. d. M. Selbſtverſtändlich dürften die erſte Zeit hindurch Luſtſpie e 
und Poſſen vom Repertoir ausgeſchloſſen bleiben. — Außer der neuen 
komiſchen Oper von Maillart „das Glöckchen des Eremiten“ mit Fräul, 
Adelheid Günther als „Roſa Priquet“ ſteht Mozarts „Titus“ in 


ee 
— 


Ausſicht. 
und der 5 N zur Aufübrung vorbereitet. 
Dr, Gottſchall verweilte kürzlich in Königsberg. Wäh⸗ 
rend der Auwiſenhelt des Dichters Ns dort ſein „Mazeppa“ 4 Scene, 
— Fräul. Gebhardt, bisher am Burgtheater engagirt, eröffnet nun bebufs 
eines neuen Engagements in Prag ein längeres aftfbiel. — Frau Ver 
ſing⸗ Hauptmann iſt am 
der Hofbühne in Weimar ift „Rienzi“ von Richard 
mit glaͤnzender Ausſtattung als Neuigkeit des dortigen Repertoirs zur Dar⸗ 
ſtellung gekommen. — Die Bouffes Parisiens bringen zwei Novitäten: 
„Fortuna's Traum“ von J. Offenbach und 
eg Arbeit der Herren Delebes, Erlanger u. Higuard. — 
alévy hat nach langer Unterbrechung eine neue Oper: „Vanina“ vol 
endet, deren Aufführung man in Paris mit Spannung 1 1 — 
Von Boni ard iſt ein Ranfaltiges Drama in Verſen für die Comedie 


(Lehre und Beru 

* Der Generalintendant des Hoftheaters und der 5 

u Weimar, Dingelſtedt, . eine Ueberſicht der im letzten 
Jahre gegebenen Vorſtellungen. Die Zahl derſelben beläuft ſich auf 164 
da in der Woche durchſchnittlich nur vier Spieltage find, Das Repertoire 
Halt en Regſamkeit und Vielſeitigkeit, durch welche ſich Dingelſtedts 
eitung in München ausgezeichnet hat. Eine beſondere Berückſichtigung des 
flaſſiſchen Repertoirs geht Hand in Hand mit der Pflege der lüngern Ta⸗ 
ente. Auch den Anſprüchen der Menge iſt Genüge gethan. Göthe ift mit 
ſechs Dramen (Taſſo, Iphigenia, Fauſt, Clavigo, die Geſchwiſter Egmont); 
Schiller ebenfalls mit ſechs Dramen vertreten — ein fo lebendiger Kultus 
unſerer Dichterdioskuren, wie er ſich für das Ilmathen paßt, wo ihre 
Denkbilder ſtehn. Von 5 Poeten find Brachvogel, Gottſchall, 
a: irſch, Hey öfter, Wehl u. a. m. auf dem Repertoire bei⸗ 
miſch. Auch Frau Birch⸗ Pfei ſer iſt mit fünf Dramen vertreten. Mochte 
1 glänzender Befähigung bald eine umfangreichere Stelle des 
Wirkens geöffnet werden! 


Muſikaliſche Literatur. 


[A. v. und 
ne deutſchen muſikaliſchen Le 
de die N. 
ie 
5 Haffif Vergangenheit in ſtetem Steigen begriffen erſcheint; den 
nicht darauf kommt es an, daß jede Zeit Kla ſiker erzeuge, was gegen die 
Weltordnung ſein würde, ſondern vielmehr darauf, daß in einer Zeit, welche 
keine Klaſſiker hervorbringt der Cultus der roßen Abgeſchiedenen nicht ver⸗ 
loren gehe, und daß man ſich der ſchlechten Muſik erwehre, indem man alle⸗ 
git die gute übt. Um just bocherfreuliche N u conſtatiren, da 
edarf es nur eines Hinblids auf das, was der Muſikverlag h 5 
biete der klaſſiſchen Muſe in neueſter Zeit Rühmliches geleiftet 


ens auszuſöhnen und uns mit beſſerer 


erner werden die beiden Lortzingſchen Opern „Hans u Ad- Ausſicht. Ferner werden die beiden Lorz ingſchen Opern „Hans Sachs“ 


Hoftheater in Koburg engagirt worden. — Auf 
Wagner am 26. Dez. 


bel Orcheſtermuſikant“, eine 


trapgaise vollendet worden, das den Titel führt: Le précepte et Pexemple. 


Wenn es Etwas giebt, was mit dem gegenwärtigen Stande 


für die Zukunft zu erfüllen vermag, fo iſt es gewiß die Thatfache, 
ide des Muft treibenden Publilums für die Mete wirt, un⸗ 


1 


Dre 


N 
3 


k 


worden. — Ratazzi, als Haupt der liberal⸗monarchiſchen Partei, 
hat dem Grafen Cavour ſeinen Beiſtand gegen alle Uebergriffe der 
Republikaner zugeſichert. Man fürchtet nicht wenig den Einfluß der 
letzteren Partei im italieniſchen Parlament. Die Wahlen in der Lom⸗ 
bardei werden wahrſcheinlich zu Gunſten dieſer Partei ausfallen; eben 
ſo in Neapel. Das Manifeſt dieſer Partei erklärt mit großer Offen⸗ 
| heit, fie fei entſchloſſen, fo lange mit Victor Emanuel zu gehen, als 
N) derſelbe das letzte Ziel, die Einheit Italiens, auf die energiſcheſte Weiſe 
verfolge, d. h. wenn er ſeine Beiſtimmung zum Kriege im Frühjahr 
gebe. — Der General La Marmora bleibt in Mailand. Sollte Ri⸗ 
caſoli, der angekündigt hat, bis zur Eröffnung des Parlaments auf 
feinem Poſten als Generalgouverneur in Toscana zu bleiben, ſich 
ö nicht länger halten laſſen, ſo wird, wie ich geſtern gemeldet, der Priuz 
| Humbert feine Stelle einnehmen, und Buoncompagni demſelben zur 
0 | Seite treten. Cialdini bleibt Befehlshaber des Belagerungheeres vor 
4 Gaeta. Die Truppen werden theilweiſe abgelöſt werden. Die wirk⸗ 
| liche Beſchießung, fo hofft Menabrea, wird am 15ten beginnen können. 
100 Geſchützſtücke werden 48 Stunden lang Bomben und Granaten 
in die Feſtung werfen. Wird dadurch keine Uebergabe erzielt, ſo wird 
man ſich genoͤthigt ſehen, die Belagerungsarbeiten wieder aufzunehmen. 
„Diritto“ hat heute Morgen angezeigt, der Marquis von Monte⸗ 
zemolo, Statthalter des Königs in Sizilien, habe ſeine Entlaſſung 
gegeben. Die heute angekommenen Zeitungen von Palermo ſagen 
nichts von dieſem Ereigniß, und ich halte es für ſehr unwahrſcheinlich. 
Nom, 29: Dez. [Die neapolitaniſchen Truppen,] welche 
am Anfang Novembers in das römiſche Gebiet übergetreten waren, 
ſind jetzt endlich ſo ziemlich alle entfernt; in den letzten Wochen wur⸗ 
den ihnen ihre Reiſepäſſe zugeſtellt und fie in großen Maſſen in ihre 
Heimat geſchickt, das Kriegsmaterial und die Pferde wurden hier in 
Rom im Aufſtreich verkauft. Verſchiedenes kam auch in die Engels⸗ 
burg. Alles dies geſchah nach längeren Verhandlungen zwiſchen dem 
König von Neapel, den Franzoſen und der römiſchen Regierung, die 
Entlaſſung ſelbſt wurde durch neapolitaniſche Offiziere, die von Gaeta 
# herübergekommen, vermittelt. Es iſt nicht unwichtig, darauf zu ach⸗ 
N ten, daß die Entlaſſung dieſer Truppen mit Zuſtimmung der Franzo⸗ 
I} fen geſchah, denn mit Sicherheit iſt anzunehmen, daß ein großer Theil 
HM der Soldaten ſich mit den Aufſtändiſchen in den Abruzzen vereinigen 
1 und fo dem König Franz II. nützlicher fein wird, als wenn fie ſich 
mit ihm nach Gaeta geworfen hätten, und zugleich geſchieht mit die⸗ 
fer Löͤſung der Sache dem Papſt ein großer Gefallen. Die Thatſa⸗ 
chen ſcheinen ſomit denen Recht zu geben, die behaupten, es ſei ſeit 
einiger Zeit in der franzöſiſchen Politik eine für Piemont ungünſtige 
Wendung eingetreten. — Eine für die Dinge in Italien äußerſt wich⸗ 
tige Frage iſt die über das Verhalten des Clerus in den neuannerir⸗ 
ten Thelen. Es iſt bekannt, daß die neue Verwaltung die Kloͤſter 
und verſchiedene geiſtliche Stiftungen ohne Weiteres aufhob und zum 
größten Theile den betreffenden Gemenden ſchenkte, und zu gleicher 
Zeit wurden die Gehalte der höhern Geiſtlichen bedeutend reducirt. 
Nachdem die davon betroffenen Diöceſanbiſchöfe neulich in einer ge⸗ 
meinſamen Denkſchrift dagegen proteſtirt, hat auch der Papit ſelbſt in 
ſeiner letzten Allocution daranf Rückſicht genommen und Klage darüber 
geführt; wichtiger jedoch iſt das Verhalten des niedern Clerus und der 
Kapitel als ſolcher, aber in dieſer Beziehung iſt es ſehr ſchwer, etwas 
Näheres zu erfahren. Im Ganzen ſcheint es, daß der Clerus dem 
Papſte treu bleibt, und einzelne Kapitel ſollen ſich ſchon offen gegen 
die Zumuthungen des neuen Regiments erklärt haben; doch fehlt es 
auch nicht an Beispielen, wo namentlich niedere Geistliche ohne Zwang 
die neue Ordnung mit kirchlichen Feſtlichkeiten feierten, und auf ein ent⸗ 
ſchiedenes Vorgehen zu ſeinen Gunſten, wie es der neapolitaniſche 
Clerus zu Gunſten des Königs Franz thut, wird der Papſt in den 
Marken und in Umbrien nicht rechnen können. Man hat ſich längere 
Zeit, ſelbſt unter den Anhängern des Papſtes, darauf gefaßt gemacht, 
daß verſchiedene italieniſche Kardinale ſich für die nationale Bewegung 
erklären und demgemäß ihren Einfluß auf den Papſt geltend machen 
würden, aber was auch in dieſer Beziehung im Geheimen vorging, 
ſo iſt doch bis jetzt noch nichts in die Oeffentlichkeit getreten, was dieſe 
Vermuthung rechtſertigte. a Sen 3 
29. br. Wir haben viele Lebensmittel in der letzten Zeit 
nee Orr ah eigen in ſich jeden Tag mehr. Gaeta iſt leicht zu 
K Wenger — ede icht de Soldat iſt geduldig und thut, wenn er 
25 Ji der Artillerie ſind ausgezeichnete Soldaten; die Jäger ſind unſere 
beiten Fußtruppen. Wir haben auch 140 ausgezeichnete Schützen, ſämmtlich 
Schweizer und mit ihrem nationalen Stutzen bewaffnet. 5 
Der König iſt unermüdlich thätig und leitet Alles ſelbſt. Es iſt wahr⸗ 
haft ein Wunder. Der Graf von Caſerta, als Artillerie⸗Oberſt, halt ſich 
ausgezeichnet im Feuer. Ich begleite ihn oft in die Batterien, wo wir zu⸗ 
ſammen die Kanonen richten und um Cigarren wetten, wer am beſten ſchießt. 


wohlfeilen Ausgaben von Klavierauszügen der klaſſiſchen Opern war ſchon 
ee kein Mangel; daran ſchloß ſich die Thätigkeit der Bach- und Händel: 
Vereine, welche für die 8 der Werke dieſer beiden älteſten Cory⸗ 
phäen unſerer vaterländiſchen Muſik ſchon jo Tüchtiges geleiſtet haben; es 
kam Hallberger's Prachtausgabe der Klaſſiker Beethoven, Clementi, 
Haydn, Mozart in ihren erken für das Pianoforte allein, zu Stutt⸗ 
gart 1860 in wöchentlichen Lieferungen neu een mit Bezeichnung 
des Zeitmaßes und des Fingerſatzes von J. Mo cheles, und endlich er⸗ 
ſcheint ſeit dem verfloſſenen Jahre bei Adolf Gumprecht in Leipzig eine 
Illuſtrirte Ausgabe erlejener muſikaliſcher Meiſterwerke, wovon 
dis jetzt ein Alt⸗Album, aus 6 Heften a 6 9 beſtehend, und 24 Arien 
von J. S. Bach, Händel, Gluck, Haydn, gas und Beethoven 
ent alien, ein ebenſo eingerichtetes Pianoforte⸗Album mit 14 Stücken 
desen Meifter, und der erſte Band eines Sopran⸗Albums, ſowie das 
erſte Heft des zweiten Bandes mit der 1 vorliegen, daß die noch 
fehlenden fünf letzten Hefte in kürzeſter Zeit nachfolgen ſollen. Man geſtatte 
uns, dieſe letztere Sammlung, die ſich eines ſo großen Beifalls zu erfreuen 
gehabt hat, daß ſchon jetzt eine zweite Auflage des erſten Bandes nöthi 
eworden, etwas näher zu beleuchten, damit das mufifliebende 1 ft 
iernad über die Verdienſtlichkeit des ganzen Unternehmens ſelbſt ein Ur⸗ 
- tbeil zu bilden im Stande ſei. Zunächſt empfiehlt ſich das Werk durch ſeine 
beiſpielloſe Wohlfeilheit, indem jedes einzelne Heft zu 7—8 Bogen im Groß⸗ 
dlio⸗Format, bei höchſt eleganter Ausſtattung auf ſtarkem weißen ſatinirten 
upferdruck⸗ Papier und mit in Metall geſtochenen Noten, nur 20 Sgr. 
koſtet. Dafür werden im erſten Bande 31 Arien und Lieder der genannten 
ſechs großen Meiſter, ein von Adolf Neumann in Stahl geſtochenes und bei 
E. A. Brockhaus in Leipzig gedrucktes Tableau mit den wohlgelungenen 
g ortraits dieſer Componiſten, die von dem bewährten berliner muſikaliſchen 
ee Otto Gumprecht geſchriebenen Biographien und Charakteriſti⸗ 
ten derſelben, und endlich noch von großer Sachkenntniß und Geſchmack zeu⸗ 
ende Denen en über den Vortrag der einzelnen Muſikſtücke aus der 
eder Gu ſt av Engel’ mitgetheilt. Dem Letzteren gebührt zugleich das 
nicht hoch genug an uſchlagende Verdienſt, diejenigen Arien, welche, wie die 
Händel'ſchen, Gluck ſchen und Mozart ſchen, urſprünglich zu engliſchen, franz 
böſiſchen und italieniſchen Worten componirt ſind, mit einem neuen ſang⸗ 
am den Sinn des gleichfalls mit abgedruckten Originals getreulich wieder: 
gebenden deutſchen Texte verſehen zu haben, während das Clavier⸗Arran⸗ 
ement durch den tüchtigen Muſiker und Componiſten Wilhelm Ruſt aus 
eſſau eine in jeder Hinſicht ſehr befriedigende Reviſion erfahren hat. 
Als in letzterer 1 ganz ha elungen müſſen wir die Arran⸗ 
ements zu den im 2. Bande mitgetheilten Stücken: Arie der Ilia aus Mozart's 
domeneo (S. 8—12); Arie der Daphne aus Gluck's Belagerung von Cythera 
. 12—17); Preghiera der Claudia aus deſſelben Meiſters: Linnocenza 
giustificata (18— 10); Arie der Suſanna aus Händels gleichnamigem Ora⸗ 
forium (S. 20— 24), beſonders hervorheben, und ſehen mit großer Span⸗ 
nung der Fortſetzung dieſes zweiten Bandes entgegen, da uns darin zum 
Theil noch nie gedruckte Gluck ſche Arien (im Ganzen 6), Mozarts herr⸗ 


er — 


Im Spital find franzöſiſche barmherzige Schweſtern; fie find von un⸗ 
gemeinem Nutzen. Die Soldaten haben ein unbegrenztes Vertrauen zu 
ihnen. nen jetzt 850 Kranke und Verwundete. 

Am Weihnachtstage eröffneten die Piemonteſen Nachmittags ein wohl⸗ 
genährtes Feuer. Am 26. und 27. hatten ſie 20 Stück in Batterie, und ich 
zählte innerhalb 45 Minuten 122 Schuß, die aber keinen großen Schaden 
anrichteten. Während dreier Tage haben ſie etwa 1600 Schuß abgefeuert, 
aber noch kein einziges unſerer Stücke demontirt. Sechs Todte und etwa 
30 Verwundete iſt unſer ganzer Verluſt; etwa neun Häuſer ſind unbewohn⸗ 
bar geworden. 

eneral Marulli, Gouverneur des Platzes, iſt ein ſehr feſter Mann. 

Das Feuer unſerer Batterien wird vom General Polizzi, einem ſehr tüchti⸗ 

gen Offizier, geleitet. Oberſt Afan de Riveira ſteht dem Zeughauſe vor, 
eneral Bosco kommandirt die 1 : 

Es iſt viel Getreide hier, allein die Mühle war anfänglich nicht recht 
im Gang. Sie ſteht unter einem ehemaligen Schweizer⸗Offizier, dem Gene: 
ral Schuhmacher, der verſchiedene Veränderungen daran vornehmen ließ. 
Sie geht regelmäßig ſeit 14 Tagen und liefert mehr als 8000 Kilogramm 


Mehl täglich.“ . : 4 
Direkt aus Gaeta im Laufe des 5. d. an die neapolitaniſche Ge⸗ 


ſandtſchaft zu Wien e Depeſchen enthalten Berichte über die bis⸗ 
herigen geringen Erfolge der Belagerungsarbeiten, welche mit den Nachrich⸗ 
ten aus piemonteſiſchen Blättern auffallend kontraſtiren. Der an den Für⸗ 
ſten eben bierhergelangte Bericht meldet nämlich nur von einer Batterie 
von ſieben Kanonen, welche das Feuer gegen die Feſtung auf einer Entfer⸗ 
nung von 2400 Metres eröffnet hat, während die Verluſte der Belagerten 
ſich auf nur 2 Todte und 7 Verwundete beſchränkten! Auch erweiſe ſich die 
Nachricht als falſch, daß das Bombardement die königl. Reſidenz erreicht 
hätte, und daß der König, ſowie die Königin in Folge deſſen veranlaßt ge⸗ 
weſen wären, Gaeta zu verlaſſen und — wie behauptet wurde — auf einem 
ſpaniſchen Schiffe Schutz zu ſuchen. Es wird vielmehr hinzugefügt, daß ſo⸗ 
wohl der König als auch die Königin ſich fortwährend in Gaeta befinden. 
N ran krei ch. 

5 Paris, 5. Januar. [Die Reaktion iſt im Zuge] und 
die Partei, welche mit den Anſichten der Vertreter der Nordmächte 
übereinſtimmt, iſt glücklich, Tag für Tag irgend eine neue Thatſache 
der erſtaunten Welt mitzutheilen, welche beweiſen ſoll, daß Napo— 
leon III. ſich mehr und mehr der italieniſchen Bewegung entfremde. 
Der „Conſtitutionel“ weiſt in einem weiteren Artikel Grandguillot's auf 
einen Congreß, als auf das einzige Mittel, ein Einverſtändniß mit 
Oeſterreich zu erlangen und alſo die Möglichkeit des Friedens zu be: 
wahren. Die Idee eines Congreſſes geht von Preußen aus, das von 
Rußland eifrig unterſtützt wird. Nimmt Frankreich den Vorſchlag an 
— und das iſt kaum zweifelhaft — ſo kann man mit Sicherheit den 
Schluß ziehen, es geſchehe das nicht aus Hinneigung zur Idee eines 
einigen Italiens. Auf einem Congreſſe würde man natürlich von 
Oeſterreich die Abtretung Venetiens verlangen, aber mit dem Hinter: 
gedanken, für einen ſolchen Dienſt von Victor Emanuel Nachgiebig⸗ 
keit gegen die franzöſiſchen bundesſtaatlichen Gelüſte zu beanſpruchen. 
Mit einer ſolchen Vorausſetzung ſtimmen zwei andere Nachrichten 
auffallend überein. Die feſtländiſchen Mächte, die im geraden Gegen: 
ſatz zu England ſtehen, haben in einer jüngſten Note in Betreff Süd⸗ 
italiens auseinandergeſetzt, daß die allgemeine Volksabſtimmung, welche im 
Königreiche Neapel ſtattgefunden habe, als ungiltig anzuſehen ſei. 
Deſſen konnte man ſich von der Seite aus wohl verſehenz bedenklicher 
aber und unerwarteter iſt die Thatſache, daß Thouvenel in ſei— 
ner Antwort auf die Note die vorſtehende Behauptung 
nicht beſtritten hat. Und Thouvenels Zuneigung zu Italien iſt 
doch eine bekannte Sache und die Veranlaſſung ſo vieler Vorwürfe, 
die man dieſem Staatsmanne in letzter Zeit gemacht. Wie ſehr die 
franzöſiſchen Staatsmänner der italieniſchen Einheit Feind find, geht 
noch daraus hervor, daß ſie fi) bemühen, aller Welt glauben zu ma: 
chen, Napoleon III. wünſche nichts ſehnlicher als Italien in zwei Kö- 
nigreiche, ein nördliches und ſüͤdliches getheilt zu ſehen. Vergeſſen 
wir nicht, daß Napoleon III. der italieniſchen Einheit feindlich ſchei⸗ 
nen kann, um deſto ficherer in feiner Vermittlerrolle zum Ziele zu 
kommen. Vergeſſen wir aber auch nicht, daß die Italiener aufgehoͤrt 
haben, ihrem kaiſerlichen Freunde zu Willen zu ſein. Schwankte doch 
gerade darum Cavour auf feinem Miniſterſtuhle, weil er mit Napo⸗ 
leon III. nicht offen brechen will! Das freie Italien will den Krieg, 
weil es kein Vertrauen auf die Leiſtungen der europäiſchen Staatsmän— 
ner ſetzt. Und es giebt nun eine einzige Macht, welche Italiens Ein—⸗ 
heit offen befürwortet: England nämlich. Daher die Spannung 
der beiden befreundeten Kabinette, welche durch die ſyriſche Angele— 
genheit durchaus nicht vermindert wird. Die Anweſenheit der fran— 
zöſiſchen Truppen im Orient iſt den Engländern ein Dorn im Auge; 
Napoleon III. hat aber ſeine eigenen Anſichten über dieſen Gegenſtand 
und das reizt das Kabinet von St. James gar ſehr. — Die Ver⸗ 
theidiger Franz II. führen an, wenn Le Barbier de Tinan Gaeta 
verlaſſe, ſo wäre die unausbleibliche Folge der Rückzug der franzöſi⸗ 
ſchen Truppen aus Rom. Es iſt das ein Irrthum. Die Flotte 
bleibt ſchwerlich länger als bis Ende Januar vor Gaeta; der Kai— 


liche Concert⸗Arie: „Bella mia fiamma“ und mehreres andere höchſt Erfreu⸗ 
liche verſprochen iſt. Daß aber auch die im erſten Bande getroffene Aus⸗ 
wahl nicht verfehlen kann, das allgemeinſte Intereſſe zu erregen, möge fol⸗ 
gendes Inhaltsverzeichniß darthun: „Frohlocke“ aus Bach's Pfingſt⸗Cantate, 
ein Stück, ganz geeignet, die heute noch jo häufig verbreitete Meinung, als 
habe der alte Bach keine geſangsmäßigen Melodien zu erfinden vermocht, 
auf das Glänzendſte zu widerlegen; die Echo⸗Arie aus deſſelben Meiſters 
Weihnachts⸗Oratorium; drei Arien aus Händel's Meſſias; das lvdiſche 
Brautlied aus dem Aleranderfeit; „Lascia eh’ io pianga“ aus der Oper 
Ninald; 2 Arien aus Glud’s Jphigenia in Tauris, und eine aus der in 
Aulis: zwei Arien aus Hapdn's Schöpfung; Blondchen's Arie: „Welche 
Wonne“ aus Mozart's Entführung; die zwei Arien des Pagen, die zwei 
der Gräfin und Suſanna's Garten⸗Arie aus Figaro's Hochzeit; die große 
Arie der Elvira, die zwei Zerlinen⸗Arien und die letzte Arie der Donna Anna 
aus dem Don 52 die zwei Sextus⸗Arien aus Titus; die Arie der Pa⸗ 
mina aus der Zauberflöte; die beiden Mo art'ſchen Lieder: „das Veilchen“ 
und „Abendempfindung“; Beethoven's Adelaide, Mignon, Neue Liebe, neues 
Leben; und die große Leonoren-Arie aus Fidelio. Was die neuen Ueber⸗ 
ſetzungen anlangt, ſo möchten wir den Texten zu den Arien der Elvira und 
der Donna Anna den Vorzug geben; jedenfalls iſt auch hier ein weſent⸗ 
licher Fortſchritt gegen die auf unſern Bühnen noch immer heimiſche ab⸗ 
ſcheuliche Fabrikarbeit, welche jede Rückſicht auf die muſikaliſche Deklamation 
hintanſetzt, erſichtlich. Daß die Bemerkungen über den Vortrag ſich von aller 
peinlichen Schulmeiſterei fern halten, verdient alle Anerkennung; insbeſon⸗ 
dere werden auch die öfteren Winke über das Athemholen, welches unſern 
Dilettanten meiſt ſo große Schwierigkeiten zu machen pflegt, jeder Sängerin, 
die der Unterweiſung und Nachhilfe eines tüchtigen Geſangmeiſters entbeh⸗ 
ren muß, ſehr willkommen ſein, obſchon dieſelben vielleicht nicht überall aus⸗ 
reichen, und es wohl wünſchenswerth geweſen wäre, ähnlich wie man bei 
Pianoforte⸗Stücken, die zur Uebung dienen ſollen, den Fingerſatz vorſchreibt, 
auch in den Geſangspiecen die Stellen, wo geathmet werden darf, überall 
anzumerken. Selbſt manche routinirte Opernſängerinnen tappen in dieſer 
Beziehung oft arg im Blinden umher, und hätten deshalb eine Unterwei⸗ 
fung hierüber nur dankbar annehmen können. Jedenfalls aber iſt die treff⸗ 
liche Sammlung ganz geeignet, ihren Zweck, zur Läuterung und Bildun 

des muſikaliſchen Geſchmacks beizutragen, vollauf zu erreichen, und ſie dar 
deshalb allen Muſikfreunden aufs ärmſte empfohlen werden. Hoffentlich 
folgen bald auch noch ähnliche Tenor: und Baß⸗Albums, die Beſſeres leiſten, 
als ihre pariſer Namensvettern. 


Der der Ermordung Poinſot's dringend verdächtige Char⸗ 
les Jud iſt noch immer nicht feſtgenommen, doch iſt man ihm ſo direkt auf der 
Spur, daß man an feiner baldigen Feſtnehmung nicht zweifelt. Es haben ſich 
durch die Unterſuchung die zuverläjligiten Beweiſe gegen ihn herausgeſtellt. 
Man weiß jetzt, daß er urfernmalich in einen Waggon dritter Klaſſe und 
ſpäter erſt in den erſter Klaſſe, in welchem ſich Hr. Poinſot befand, einge⸗ 
ſtiegen ift; von Nogent jur Marne fuhr er nach Troyes zurück nnd brachte 


fer. aber hat dem General Goyon in den letzten Inſtruktionen erklärt, 
er könne die Dauer ſeiner Anweſenheit in Rom als unbegrenzt be⸗ 
trachten. — Zum großen Aerger Rothſchilds war er von der neuen 
ruſſiſchen Anleihe gar nicht unterrichtet. Die Anleihe iſt von engliſchen 
und holländiſchen Geldmännern gemacht. Der Neffe Cavour's, der 
ſich in Paris aufhielt, begiebt ſich nach Neapel in die Umgebung Ni⸗ 
gras. Die Beſprechung des mazziniſtiſchen Manifeſtes in der geſtrigen 
Nummer der Debats hat in den Tuilerien großen Eindruck gemacht. 
— In den Kreiſen, die dem Miniſterium des Innern nahe ſtehen, ver⸗ 
breitet ſich die Nachricht, die Flotte werde binnen kurzem zurückbe⸗ 
rufen werden; man ſei entſchloſſen, die Intereſſen eines großen Lan⸗ 
des den Foͤrmlichkeiten der Etiquette nicht länger nachſtehen zu laſſen. 


Schweiz; 

Aus der Schweiz, 5. Jan. [Endliche Antwort des 
Bundesrathes nach Turin. — Der ſchweizeriſche Geſandte 
in Paris. — Juſtiz in Uri. — Lawinen in Glarus. — Sn: 
duſtrielle Erfindung in Schaffhauſen. — Waffenzählung 
der Schweiz.] Endlich erfährt man etwas Beſtimmtes über den Ab⸗ 
gang und den Inhalt des bundesräthlichen Antwortſchreibens an das 
ſardiniſche Kabinet (in der Angelegenheit der Bisthumsfrage). Das 
Aktenſtück ſelbſt war nicht zu bekommen. Das Weſentlichſte davon iſt, 
daß der Bundesrath den Sequeſter auf die Tafelgüter aufrecht erhält 
und darin ein Mittel ſieht, daß Sardinien um ſo ſchneller eine Lö⸗ 
fung der Frage herbeiführe. Der Bundesrath erwartet, daß die bun⸗ 
desräthliche Aufſicht über die ſequeſtrirten Güter der ſardiniſchen Re⸗ 
gierung hinlängliche Garantie biete und die Depoſition der Tafelgelder 
in eine außerteſſiniſch⸗kantonale Bank überflüſſig mache. Der Bun⸗ 
desrath ging ſomit auf keine der Cavour'ſchen Forderungen ein. — 
Ueber die Begrüßung des ſchweizeriſchen Geſandten bei der Neujahrs⸗ 
Cour in Paris bringen unſere Blätter, nach einer Mittheilung der 
„Bern. Z.“, Ausführliches, wonach Napoleon III. wieder einmal zur 
Abwechſelung ſehr für unſere Neutralität eingenommen iſt. Aller bis⸗ 
heriger Zwiſt war, nach Napoleon's eigenen Worten, nur in Folge 
„falſcher Interpretationen“. Seltſames Geſtändniß! Weil die Schweiz 
die deutlich ausgeſprochenen Worte Napoleon's III. als eine Wahrheit 
nahm, findet Napoleon eine falſche Interpretation. Sie hätte des⸗ 
halb, um richtig zu interpretiren, dieſe Worte gleich nicht glauben ſollen. 
— Aus Uri theilt man als juriſtiſche Merkwürdigkeit und als Bei⸗ 
trag zur Sittengeſchichte folgende Strafurtheile mit: Joſepha Jauch, 
von Flüelen, ledig, 40 Jahre alt, iſt von der hierin oft nur allzugü⸗ 
tigen Natur mit einem etwas zu liebebedürftigen H — erzen begabt 
worden. Sie kam daher ſchon dreimal mit der heil. Juſtiz in Con⸗ 
flict, welche es durchaus als ſtrafbar bezeichnete, daß ſie wiederholt 
mit ledigen und verheiratheten Mannsperſonen ein allzuzartes Verhält⸗ 
niß gepflogen. Letztlich wurde ſie nun zum viertenmal verleidet und 
wie wir ſehen werden, dafür ſchrecklich beſtraft. Sie wird J) eine 
Viertelſtunde öffentlich ausgeſtellt mit der umgehängten Inſchrift: 
„Oeffentliche H — und Verführerin“; 2) wird fie zu vierjähriger Ge⸗ 
meindseingrenzung, ſowie zur Ehrenentſetzung (21) verurtheilt. Die 
Koſten muß ſie jedoch nur zur Hälfte tragen. Gleichen Tags wurde 
Alois Zgraggen wegen Verwundung eines Landjägers vermittelſt eines 
Piſtolenſchuſſes zu einviertelſtündiger öffentlicher Ausſtellung, zu 10 Ru⸗ 
thenſtreichen und 1 ½ ähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Geſchlecht⸗ 
liche Vergehen werden alſo hier viel ſchärfer beſtraft, als Attentate auf 
das Leben! — In Glarus zog das neue Jahr unter dem gewaltigen 
Donner der Lawinen ein. Das ſchlechte Wetter hatte die Schnee⸗ 
maſſen losgeloͤſt und dieſe rollten nun in das Thal herab. Wird 
wohl das Jahr 1861 ein Donnerjahr werden? meint die „N. Glar. 3. 
— Von Schaffhauſen berichtet man uns von einer für die Induſtrie 
äußerſt wichtigen Erfindung. Ver Verſuch vermittelſt Apparaten kom⸗ 
primirte Luft durch Waſſer oder Dampf und damit großartige Kräfte 
zu erzeugen, hat ſich vollſtändig praktiſch bewährt und ſoll nun hier 
am Rhein eine ſolche Maſchine von 1000 oder mehr Pferdekräften, 
erbaut werden. Bereits iſt von der ſchweizeriſch-belgiſchen Induſtrie⸗ 
Geſellſchaft am Rheinfall ein Konzeſſionsgeſuch bei der hieſigen Regie⸗ 
rung eingereicht worden, um Erſtellung — beziehungsweiſe Leitung der 
komprimirten Luft nach allen beliebigen Richtungen. Beſagte Geſell⸗ 
ſchaft ſoll geneigt ſein, die Röhrenleitung ſammt Apparat, für jedes 
nicht zu entfernt liegende Lokal der hieſigen Stadt zu übernehmen ge⸗ 
gen eine Entſchädigung von 100 - 150 Fraaken per 1 Pferdekraft per 
Jahr. Man dürfe alſo blos den Hahn drehen, um die Kraft ſpie⸗ 
len zu ſehen! — Schließlich erfahren wir noch über die mit der Volks⸗ 
zählung verbundenen Waffenzählung der Schweiz, daß durchſchnittlich 
die Privatwaffen in folder Anzahl vorhanden find, um mindeſtens 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


die Nacht nach der That in demſelben Hotel zu, in welchem zur Einleitung 
der Unterſuchung ein Subſtitut der Staatsbehörde und zwei Poltzel⸗Agenten 
abgeſtiegen waren. Sein (angenommener) Name ſteht in dem Fremdenbuch 
unmittelbar über dem des Subſtituten. Man ſpricht von einem mit Blut 
beflekten Rocke, den er im Gaſthauſe zu Troyes en bat. Mas 
aber noch weit wichtiger ift, iſt der Umſtand, daß an dieſem Rocke Haare 
klebten, welche denen des Ermordeten ganz identiſch find. Von Troyes begab 
ſich Jud noch yon, wo er ſich ſechs ganze Tage in Kaffee⸗ und anderen 
Häufern herumtrieb. Hierauf begab er ſich in die Schweiz, wo man ihn 
zur Stunde noch vermuthet. Begreiflicherweiſe wird von ſchweizeriſcher wie 
fianzöſiſcher Seite auf's lebhafteſte nachgeſpürt. Zwanzig der gewandteſten 
und entſchloſſenſten Agenten ſind von Paris zu ſeiner „Jeſtnehmung ausge⸗ 
geſchickt, die, nach allem, was man von feiner Perſonlichkeit weiß, nicht — 
den verzweifeltſteu Widerſtand von ſeiner Seite abgehen wird. 


n der belgiſchen Provinz Luxemburg ſtreifen die Wölfe in gan⸗ 
en Nadeln umher, in der Umgegend von Attert hat man fünfzehn der 
nthiere aufgethan. Bei einem Treibjagen wurden zwei erlegt. 


Laut Bülletin der pariſer Sternwarte war der Thermometerſtand am 
4. Januar 8 Uhr Morgens: In Petersburg — 17,1; in Kopenhagen — 
11,“ in Turin — 10,“ in Straßburg — 7; in Beſangon — 4,°; in Leip⸗ 
ig — 4,1; in Paris — 4, und in Florenz 0. Köln erfreute ſich um die⸗ 
elbe Zeit einer Temperatur + 0,“ 


Hannover, 1. Januar. Der als Novellendſchter bekannte Fr. Spiel⸗ 
hagen, welcher auf eine Reihe von Jahren die Redaktion des Feuilleton der 
„Ztg. f. Nordb.“ übernommen hat, war in Hannover um Verleihung des 
Bürgerrechts eingekommen. Ein junger Senator referirte über das Geſuch 
und beantragte deſſen Verwerfung, weil es 228 der Kollegien ſei, Schau⸗ 
ſpielern, 3 und derartigem Volk das Bürgerrecht der Stadt nicht zu 
gewähren.“ Als man ihm Einwendungen machte, ſuchte der Stadtdirektor 
nachzuweiſen, daß die Literaten keineswegs die 3 für ihre geſicherte 
Subſiſtenz böten, und daher allerdings in jene Kategorie von derartigem 
Volke“ fielen. (Südd. Z.) 

Ratingen, 3. Jan. Geſtern ereignete ſich in dem benachbarten Crom⸗ 
ford ein be air Fall. Herr Vürgermeilter V. fteht im Begriffe, 
mit feinem Kallſteinbruch⸗ Verwalter A., G. auf die Jagd u gehen. Erſterer 
bat neue Handſchuhe angezogen und will verſuchen, o ſch mit denſelben 
auch gut abdrücken läßt. In demſelben Augenblicke geht der Verwalter auf 
den in der Stube ſtehenden Tiſch zu, um die darauf ſich befindende Flaſche, 
die mit auf die Jagd genommen werden ſoll, einzuſtecken; da aber fällt der 
Schuß und durch denſelben gerade in die Bruſt getroffen, ſinkt der Verwal⸗ 
ter A. G. todt zu Boden. Am Tage vorher ſoll Jemand anders das Ge⸗ 
wehr auf der N d gebraucht haben. Der Getöddete hinterläßt Frau und 
drei Kinder. Alſo — eine neue Warnung zu den vielen früheren! 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzung.) 
eine ebenſo große Anzahl Leute bewaffnen zu können, als die Schweiz 
bereits Truppen zählt, 150— 170,000 Mann, fo daß ein nationaler 
Vertheidigungskampf mindeſtens auf 300,000 Bewaffnete zählen könnte, 


Großbritannien. f 

London, 5. Jan. [Preußen und Schleswig⸗Holſtein.] 
Die „Times“ begrüßt König Wilhelm I. (den fie beharrlich Wilhelm V. 
nennt) auf dem preußiſchen Thron und nimmt vor Allem Veranlaſſung, 
ihn vor der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zu warnen, die ſie geneigt 
ſcheint, zu einem noli me tangere („Rühr' mich nicht an“) für 
Preußen zu machen. Sie ſchreibt: „Man ſagt, daß der König die 
Grundlagen ſeines Einſchreitens in der däniſchen Frage den anderen 
deutſchen Mächten vorgelegt und von ihnen, Oeſterreich mit inbegriffen, 
Zuſagen der Unterſtützung empfangen hat. Es würde uns, da wir 
Freunde des europäiſchen Friedens ſind, ſehr leid thun, wenn Preußen 
dieſen Streit wieder ins Leben riefe. Deutſchland könnte keinen ſeiner 
Ehre und Sicherheit verderblicheren Entſchluß faſſen, als eine Liga zu 
bilden zum Angriff auf einen kleinern Staat, der in der Meinung der 
Welt hoch ſteht, zur Abwehr entſchloſſen und des Beiſtandes mächtiger 
Allürten gewiß iſt. Die Frage iſt eine alte und wenig Neues darüber 
zu ſagen. Auf Schleswig hat Deutſchland keine Rechte, und wenn 
ſich Deutſche in dieſem däniſchen Herzogthume befinden, fo find ihre 
Beſchwerden nicht politiſcher, ſondern ſentimentaler Natur.“ (Der 
Einmarſch einer Bundesexekutive in Schleswig-Holſtein, fo fährt die 
„Times“ fort, würde gleichbedeutend ſein mit der Blokade aller 
preußiſchen Dftieebäfen und der Zerſtöͤrung des halben deutſchen Handels. 
Der Artikel ſchließt:) Die Deutſchen haben in dieſer Frage die Stim⸗ 
mung jedes unparteiiſchen Staates gegen ſich. Unſere diplomatiſchen 
Agenten an den vorzüglichſten deutſchen Höfen find, glauben wir, voll: 
ſtändig gegen die Pläne Preußens, denn dieſe zielen auf nichts Ge⸗ 
ringeres als die Vernichtung der Unabhängigkeit Dänemarks ab; und 
wir wollen aufrichtig hoffen, daß König Wilhelm feine Regierung nicht 
mit einem großen Fehler, dem die Vergeltung auf den Fuß ſolgen 
würde, beginnen wird. 8 

[Kriegsminiſter Sidney Herbert! ſcheidet aus dem Unter⸗ 
hauſe, nicht aber aus dem Kabinette, und wird als Pair ins Ober⸗ 
haus treten. Welchen Titel er als ſolcher führen wird, iſt noch nicht 
bekannt; er wird indeß wahrſcheinlich von einer der Beſitzungen des 
Hauſes Pembroke hergenommen werden. Von feinen Wählern (in 
Wiltſhire, die er 28 Jahre lang vertreten hat), hat Mr. Sidney 
Herbert bereits in einem längeren Schreiben Abſchied genommen. 

[Syrien als Zankapfel.] „Es iſt die Frage — ſo ſchreibt 
der pariſer „Times“ ⸗Correſpondent — ob der Kaiſer, als er die 
Ueberzeugung ausſprach, daß das freundliche Einvernehmen der Groß: 
mächte den Frieden erhalten werde, Syrien eben ſo wie Oeſterreich 
und Italien im Sinne hatte. Es iſt wünſchenswerth, darüber Auf: 
klärung zu erhalten, weil man behauptet, daß die engliſche Regierung 
in den letzten Tagen der franzöſiſchen eine Note zugeſandt habe, worin 
fie ſich gegen eine längere als durch den Vertrag mit der Pforte ge⸗ 
rechtfertigte Beſetzung Syriens durch franzöſiſche Truppen ausſpricht. 
Die Beſetzung war auf ſechs Monate begrenzt und die Friſt wird ſehr 
bald ablaufen. Die erwähnte Note ſoll auch in ſehr ſtarkeu Ausdrücken 
abgefaßt fein — fo daß noch keine Antwort auf fie erfolgte. Es if 
eine Frage, die nicht blos Frankreich angeht — fie iſt für alle Groß: 
mächte, auf deren freundliches Einvernehmen der Kaiſer anſpielte, von 
Bedeutung. 

A italieniſchen Frage.] Der pariſer Correſpondent der „Mor: 
ning⸗Poſt“ ſchreibt: „Der Kaiſer von Oeſterreich und ſein Kabinet werden, 
fürchte ich, Europa von Neuem in Krieg ſtürzen, wofern England und Frank⸗ 
reich nicht offen und bündig ſich ausſprechen. Frankreich wird die Oeſter⸗ 
reicher nie wieder nach Mailand kommen laſſen, ſo lange Napoleon III. am 
Leben iſt. Sicher aber werden die vertriebenen Fürſten und der Papſt den 
Kaiſer an Joſeph drängen, den Verſuch zu machen, ſelbſt wenn die. 
liener Venetien nicht angreifen. Ich darf dieſe Bemerkungen nicht ſchließen, 
ohne Ihnen zu verſichern, daß Napoleon III. und, wie ich a Ir kann, 
Frankreich den Frieden wünſchen, — ein Gegenſtand, über welchen die frem⸗ 
den Geſandten in Paris wohl thun würden, Studien zu machen und ent⸗ 
ſprechenden Bericht abzuſtatten.“ 3 

Anders ſieht der parifer Correſpondent des „Herald“ die Lage an. „Ich 
habe Grund, zu glauben“, meldet er, „daß in den letzten paar Wochen ein 
ungewöhnlich lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen Paris und Turin ſtattge⸗ 
funden hat. Herr Thouvenel hob die Unmöglichkeit hervor, den „Traum“, 
— wie er ihn neunt — der Einheit Italiens 5 verwirklichen, und empfahl 
den „von der Weisheit des Kaiſers in Villafranca entworfenen Plan“ — 
einen Staatenbund. Er legt, wie man mir ſagt, großes Gewicht auf die 

errüttung in Neapel, als einen unumſtößlichen Beweis zu Gunſten des 
aiſerlichen Planes. Dieſes ganze Depeſchen⸗Bombardement hat jedoch, wie 
ſich ergiebt, keinen Eindruck auf Cavour gemacht, der unter andern für die 
Einheit ſprechenden Thatſachen eine anführt, welche Herr Thouvenel ſelbſt 
nicht leicht zu widerlegen im Stande wäre, nämlich daß, da das allgemeine 
Stimmrecht ſich für die Einheit Italiens erklärt habe, die piemonteſiſche Re⸗ 
ierung nicht daran denken könne, dem Volkswillen entgegen zu handeln. — 
Mit Einem Wort, es ſcheint, daß die vor der Einverleibung Nizzas und 
Savoyens geſpielte Poſſe von Neuem aufgeführt werden ſollte, und man 
kann als gewiß betrachten, daß die franzöͤſiſche Flotte von der Rhede vor 
Gaeta nicht abſegeln wird, bevor die von Frankreich gemachten Schwierig⸗ 
keiten durch die eine oder andere Gebietsentſchädigung aus dem Wege ge⸗ 
räumt ſind. Welchen Preis Frankreich für den Verzicht auf ſeine Staaten⸗ 
bunds⸗Liebhaberei fordert, hat man noch nicht entdecken können; aber in ſehr 
wenigen Wochen werden die Zweifel über dieſen Punkt aufgeklärt ſein.“ 


NRNuflan d. 

Petersburg, 1. Januar. [Die Leibeigenſchaftsfrage.] 
Wie dem „Nord“ aus Petersburg geſchrieben wird, ſteht das kaiſerl. 
Manifeſt, welches die Abſchaffung der Leibeigenſchaft dekretiren wird, 
definitiv bis ſpäteſtens zum 3. März zu erwarten. Es ſoll auch die 
Rede davon ſein, die auf unbeſtimmten Urlaub entlaſſenen Soldaten 
unter die Fahnen zu rufen, um zur Zeit der Promulgirung dieſes 
wichtigen Dekrets überall eine genügende Truppenmacht zur Ver⸗ 
fügung zu haben, welche die Ordnung aufrecht erhalten und etwai⸗ 
gen Komplikationen vorbeugen könne. Indeſſen ſtoße dieſer letzte 
Plan wegen der enormen Ausgaben, die damit N * 


Schwierigkeiten. (H. 
Amerika. 


New⸗Hork, 18. Dezbr. [Schilderung der gegenwärtigen Lage. 
= Are tell che Anträge] In der Proclamation, durch welche der 
Präſident einen Buß: und Bettag un 4. Januar angeſetzt hat, motivirt er 
dieſe Anordnung durch folgende Schilderung der gegenwärtigen Lage der 
Dinge: „Die Union der Staaten wird in dem gegenwärtigen Augenblicke 
von Beſorgniß erregender und unmittelbarer Gefahr bedroht, — paniſcher 
Schrecken und Elend von furchtbarer We ee herrſchen im ganzen 
Sande vor — unfere Arbeiterllaſſe iſt ohne Beſchäftigung und demgema 
der Mittel zum Broterwerb beraubt, — ja die Hafen ſcheint die Ge⸗ 
müther der Menſchen verlaſſen zu haben. Alle Klaſſen find in einem Ju⸗ 
ſtande der Verwirrung und des Entſetzens und die weſſeſten Rathſchläge 
unferer beiten und reinſten Männer werden volftändig mißachtet. Zu wem 
ſollen wir in dieſer Stunde unſerer Bedrängniß ie uns um Hilfe 
wenden, als zu dem Gotte unſerer Väter? Dein allmächtiger Arm allein 
kann ung vor den furchtbaren Folgen unſerer Verbrechen und Thorbeiten 
und unſerer eigenen Undankbarkeit und Schuld gegen den himmliſchen Vater 
ewahren.“ 1 

Geſtern wurden im Senate der Vereinigten Staaten Anträge wegen 
8 der auf die Beſetzung der Forts von Charleſton bezüglicjen 


ta⸗ f 


Aktenſtücke eingebracht. Heute legte Herr Crittenden von Kentudy dem K.⸗ſchen Wohnung, ein mit Eiſen beſchlagener und mit dreifachem Verſchluß 
Senate einen Vorſchlag zu Beilegung der Differenz zwiſchen dem Norden verſehener Kaſten, mit circa 1120 Thlr. Inhalt, beſtehend aus den drei ſchle⸗ 
und Süden vor. Derſelbe iſt in der Hauptſache dabin gerichtet, das Miſſouri⸗ ſiſchen Pfandbriefen Nr. 209 über 100 Thlr. und Nr. 21 und 36 über a 50 
Compromiß zu erneuern, d. h. die Sklaverei nördlich von 36“ 30, Br. Thlr., den drei Sparkaſſenbüchern Nr. 6 434, 60435, 62106 über je 300 Thlr. 
zu verbieten und ſüdlich von dieſem Breitegrade als verfaſſungsmäßig unan⸗ und ca, 2) Thlr. Silpergeld; Heiligegeiſtraße 20, ein neuer grauer Damen⸗ 


taſtbar anzuerkennen; indeß 


ſoll es allen aus den, ſei es ſüdlich, ſei es | Mantel mit ſeidener Quaſte und ein brauner 


Muff mit Pelzfutter; außer⸗ 


nördlich von dieſer Linie belegenen Territorien erwachſenden Staaten frei- halb Breslau eine Schlittendecke (Tiger mit ſchwarzweißer Pelzborte). 


ſtehen, je nach Maßgabe der von ihnen adoptirten Verfaſſung als freie oder 
Sklavenſtaaten in die Union einzutreten. Dem Vorſchlage des Herrn Crit⸗ 
tenden gemäß, ſoll ferner der Congreß nicht die Macht haben, die Sklaverei 
in irgend einem Staate zu unterſagen; im Bezirl Columbia darf die Skla⸗ 
verei nicht aufgehoben werden, ſo eier fie in 925995 und Maryland be⸗ 
ſteht; den Transport von Sklaven zu Waſſer wie zu Lande durch alle Staaten 
der Union ſoll geſtattet ſein; für alle gewaltſam befreiten Sklaven ſoll deren 
Eigenthümer eine Geldentſchädigung zum vollen Werthe des Sklaven von 
dem Congreſſe bezahlt werden, dem dann der Regreß an den Staat, wo die 
Gewaltthat ſtattgefunden hat, vorbehalten wird; endlich ſollen die Personal 
Liberti Aets in den nördlichen Staaten aufgehoben werden. Herr Critten⸗ 
den will, daß dieſe Vorſchläge dem Volke mitgetheilt werden, damit dieſelben 
nach deſſen Genehmigung als Zuſätze und integrirende Theile der Verfaſſung 
in dieſelbe aufgenommen werden. Da Herr Crittenden zu den Gemäßigten 
ehört und ſich als Freund der Union bekundet, ſo iſt anzunehmen, daß 
Feine Vorſchläge das Aeußerſte ſind, wozu ſich der Süden verſtehen wird, 
daß alſo der Süden die Idee eines Compromiſſes überhaupt zurückweiſt, und 
nur durch völlige Unterwerfung des Norden befriedigt werden kann. 

In der geſtrigen Sitzung des Repräſentantenhauſes ſetzte die demokratiſche 
Partei mit überwiegender Stimmenmehrheit mehrere Reſolutionen durch, 
welche ſich für Aufhebung aller mit der Verfaſſung in Konflikt ſtehenden 
Geſetze der einzelnen Staaten, darunter die Personal Liberti Laws, aus⸗ 
ſprechen. Eine dritte mit 115 gegen 44 Stimmen angenommene Reſolution 
des Demokraten Morris von Illinois erklärt, das nichts vorliege, was die 
Sprengung der Union nothwendiger Weiſe herbeiführe und daß in der Union 
ſelbſt die Kraſt liege, alle Differen⸗en auf verfaſſungsmäßigem Wege zu be⸗ 
ſeitigen. Heute ſetzte Herr Crauford von Georgia im Repräſentantenhauſe 
eine Reſolution durch, welche die ausdrückliche Erklärung enthält, daß die 
Verfaſſung das Eigenthumsrecht an Sklaven anerkenne und daß dieſes Recht 
in allen einzelnen Staaten der Union verfolgt werden könne. 

Der Konvent von South Carolina iſt geſtern (am 17.) in Columbia 
zuſammengetreten, hat den General Jamiſon zum Vorſitzer erwählt und 
dann ſeine Sitzungen nach Charleſton verlegt. Heute trat derſelbe dort in 
der Inſtitute Hall zuſammen und erwählte einen Ausſchuß, der eine Adreſſe 
an das Volk in den ſüdlichen Staaten entwerfen ſoll. Morgen wird über 
einen Antrag des Oberrichters Magrlah berathen werden, welcher die Ein⸗ 
ſetzung eines Ausſchuſſes empfiehlt, um anf Grundlage der betreffenden Theile 
der Präſidenten⸗Botſchaft eine Denkſchrift über den Werth der Sklaverei für 
South⸗Carolina zu entwerfen. Ein ebenfalls zu morgen auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehender Antrag des Herrn Hudſon beabſichtigt die Einſetzung von 
vier Ausſchüſſen, von denen der erſte die Beziehungen zu den ſklavenhalten⸗ 
den Staaten von Nord⸗Amerika, der zweite die auswärtigen, der dritte die 
kommerziellen und der vierte die auf die Verfaſſung des Staates bezüglichen 
Angelegenheiten behandeln ſoll. ERE 

Der Beſchluß wegen der Wehrhaftmachung von North Carolina iſt im 
Senate dieſes Staates mit 41 gegen 3 Stimmen angenommen worden. 

Einer authentiſchen Mittheilung zufolge hat der neu erwählte Präſident 

Lincoln bis 15 noch keine ſchrifuche rklärung über ſeine Politik abge 
geben und beabſichtigt dies auch nicht vor ſeinem Amtsantritte zu thun. 
News⸗Pork, 21. Dez. Süd⸗Carolina ſcheidet aus der Union der Ver⸗ 
einigten Staaten, Der desfallſige Beſchluß wurde von feinen 169 Vertre⸗ 
tern mit Einſtimmigkeit gefaßt. Auch ſind bereits zwei Kriegsſchiffe zu Ha⸗ 
vannah angekauft worden. (T. D.) 


* + 

Provinzial - Beitung. 
Breslau, 8. Januar. [Tages beriicht.] 
*—“ Die geſtrige, als am Tage der Beiſetzung Sr. Majeſtät des hoch⸗ 
ſeligen Königs, von der conſtitutionellen Bürger Reſſouree im Muſikſaale der 
Univerſität veranſtaltete Trauerfeierlichkeit ward in würdiger, erhebender 
Weiſe durchgeführt. Am 5 Uhr Abends erſchien der Saal von ſtrahlendem 
Lichtglanze erhellt, und in allen ſeinen Räumen von einem gewählten Pu⸗ 
blikum gefüllt. Im Hintergrunde e man die 5 Büſte des 
entſchlafenen Königs Friedrich Wilhelm IV., von Trauerflören und einer 
Draperie in den preußiſchen Landesfarben umgeben. Eröffnet ward der 
feierliche Akt mit der „Mareia funebre* aus der Beethoven'ſchen Sin⸗ 
onie eroica, von der Kapelle des 2. ſchleſiſchen Grenadier⸗Regiments, unter 
Fauſt's Leitung, executirt. Darauf folgte das Orgelſpiel: „Was Gott thut, 
das iſt wohlgethan.“ Dem Wunſche des Vorſtandes entſprechend, hielt jo: 
Juha 185 Conſiſtorialrath Profeſſor Dr. Böhmer die Trauerrede folgenden 

nhalts: 

„Der verewigte Monarch ſei eine für das Ideale, insbeſondere für das 
poſitive Chriſtenthum, für chriſtliche Kunſt und Wiſſenſchaft begeiſterte Perſön⸗ 
lichkeit geweſen. Den preußiſchen Staat habe der König in mildernſter Weiſe 
regiert und mit einer Verfaſſung ausgeſtattet, in welcher der Conſervatismus 
und Liberalismus auf erfreuliche Weiſe einander durchdrängen. Zwiſchen dieſem 
Staate und den übrigen europäiſchen ſei durch die Weisheit des edlen Ver⸗ 
blichenen jenes friedliche Verhältniß aufrecht erhalten, welches der Quellpunkt 
reicher Segnungen für das preußiſche Volk geworden. Somit ſei es begreif⸗ 
lich, daß jeder rechtſchaffene Preuße über den Hintritt des trefflichen Monar⸗ 
chen innige Trauer empfinde. Dieſelbe werde nur durch das Bewußtſein 
gemildert, daß der König durch ſein Ableben von ſchweren und langdauern⸗ 
den Leiden, die ihn nach höherer Fügung getroffen hätten, erlöſt ſei, und daß 
der Entwidelungsgang des preußiſchen Staates von dem erhabenen Bruder 
des theuern Entſchlafenen, von Sr. Maj. dem Könige Wilhelm J. jetzt ge⸗ 
leitet werde, welcher, von echter Gottesfurcht durchdrungen, das herrliche Prin⸗ 
zip des Rechts nach allen Seiten hin im Staatsleben geltend mache.“ 

Abermaliges Orgelſpiel („Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“) folgte der er⸗ 

reifenden Rede, und zum Schluſſe aus der muſikaliſchen Verherrlichung der 

ſteben Worte des Erlöſers am Kreuze von Haydn: a) Vater vergieb ihnen, 
denn fie wiſſen nicht, was fie thun. b) Mein Gott, mein Gott, warum haſt 
du mich verlaſſen? e) Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt. An⸗ 
dachtsvolle Stille herrſchte während der ernſten Feierlichkeit in der zahlreichen 
Verſammlung, welcher der Vorſtand in corpore beiwohnte. 

a In zweckentſprechender Weiſe ſind bei der Geldbriefausgabe auf dem 
hieſigen Ober⸗Poſtamte eiſerne Barrieren, um den Andrang des Publikums 
zu hindern, angebracht, um ſo mehr vermiſſen wir daher dieſe praktiſche 
1 bei der Geldbriefannahme. Wer namentlich an Sonn- und 
Feſttagen Nachmittags den . an dieſen Bureaux zu beobachten Ge⸗ 
legenheit gehabt hat, wird ſich die Ueberzeugung verſchafft haben, daß die 
ſonſt in ſo lobenswerther Weiſe eingeführte Ordnung zur Beſeitigung des 
Andranges hier gänzlich fehlt, und wer am beiten drängt, zuerſt zur Expe⸗ 
dition kommt. ie leicht kann jedoch unter ſolchen Verhältniſſen ein Werth: 
brief dem Träger entfallen und entwendet oder wenigſtens beſchädigt wer⸗ 
den; dem wäre jedoch ſehr leicht durch Errichtung der vorbezeichneten Bar⸗ 
riere abzuhelfen; vielleicht genügen dieſe Zeilen, die Ober⸗Poſtdirektion darauf 
aufmerkſam zu machen. 5 

bb - Heute ſollte die Eisbahn auf der Oder bis Zedlitz, Grün: 
eiche ꝛc. ſeitens der königlichen Polizeibehörde unterſucht werden, um ſolche 
dem Publikum zur Benutzung zu überlaſſen. Da das Reſultat jedenfalls 
ein ſolches geweſen iſt, daß für die Sicherheit des Publikums nichts zu be⸗ 
fürchten ſteht, dürfte noch dieſer Tage die Eisbahn eröffnet werden. 

—bb= Heute Morgen ſuchte ein hochbetagter Mann, dem Arbeiterſtande 
angehörig, ſich jenſeits der Sandbrücke, in einer Buhne bei der Steinufer⸗ 
Böſchung zu ertränken. Glücklicherweiſe wurde er durch einen herbeigeeilten 
Laternenwärter und andere Perſonen gerettet und in das Allerheiligen: 
Hofpital gebracht. Wahrſcheinlich hatten drückende Verhältniſſe dieſe That 


6 veranlaßt. 


Breslau, 8. Jan. e Am 5. d. Mts. Mittags hatten 
Diebe den drei Stiegen hoch belegenen Boden eines Speichers in der Lan⸗ 
gengaſſe mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet und ſich dort 2 Sack Kleeſamen, im 
Werthe von 70 Thlrn., angeeignet; als fie mit letzterem zu entkommen ſuch⸗ 
ten, wurden ſie bemerkt; es gelang indeß nur, einen von ihnen feſtzunehmen; 
der andere entkam durch die Flucht. 0 f 

77 wurden geſtohlen: Wallſtraße 14 b. zwei weiße Piquee⸗Bettdecken, 
ſechs weiße Unterröcke, zwei dergleichen Jacken, ſechs weiße geſtickte Kinder⸗ 
röckchen, vier Paar weiß geſtidle Kinderhoſen und ein blau, braun und weiß 
gemuſtertes Kinderkleidchen; zu Lehmgrube aus der Branntweinbrenner 


Muthmaßlich geſtohlen wurden 4 Stück Getreideſäcke, einer derſelben gez. 
S. * 422, welche am 6. d. Mts. polizeilich mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den ſind. 

Verloren wurde: Ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit 11 Thlr. In⸗ 
halt, worunter eine Banknote von 10 Thlr. 5 

Gefunden wurden: Ein Fünfundzwanzig⸗Rubelſchein, ein Gebet⸗ und 
Erbauungsbuch für katholiſche Chriſten, eine Brille mit Meſſing⸗Faſſung, ein 
gedrucktes Exemplar des Statuts der breslauer Tiſchlergeſellen⸗Kaſſe, und 
4 Stück Schlüſſel, worunter ein ſog. Entree Drücker. 

een Im Laufe voriger Woche ſind hierorts durch Polizeibeamte 
12 Perſonen wegen Bettelns verhaftet worden. (ell) 


Glogau, 7. Januar. ing e e In der heute abgehalte⸗ 
nen erſten Stadtverordneten⸗Sitzung im neuen Jahre fand die Einführung 
der neu⸗ reſp. . Stadtverordneten und die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes der Verſammlung ſtatt. Zum Vorſteher wurde wiederum Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Wunſch, zum Stellvertreter deſſelben Hr. Regierungsrath Danne⸗ 
mann, zum Protokollführer Hr. Buchhändler Reisner und zum Stell⸗ 
vertreter deſſelben Hr. Betriebs⸗Direktor Bail gewählt. — Zur Beerdigungs⸗ 
Feier des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. haben ſich von hier 
aus der Commandeur der 9. Diviſion, Hr. General⸗Lieut. v. Schöler, und 
der Chef⸗Präſident des hieſigen Appellations⸗Gerichts, Hr. Graf v. Ritt⸗ 
berg, nach Berlin begeben. — Die Kälte hat bei uns eine Höhe von 
17 Grad erreicht. Dies und der ſtarke Schneefall fangen bereits an einen 
nachtheiligen Einfluß auf unſere Wochenmärkte zu üben, indem die letzteren 
von nur ſehr geringen Producenten beſucht worden ſind. 


H. Hainau, 7. Jan. ee ende dene Der des am 29. v. Mts. 
bei Adelsdorf hieſigen Kreiſes verübten Raubmordes dringend verdächtige 
Dienſtknecht J. D. aus Goldberg, welcher nach ſeiner Verhaftung zu ent⸗ 
fliehen wußte, iſt in dieſen Tagen in Reichenau bei Zittau wieder ergriffen 
worden. Derſelbe wird hier täglich mit einem der eintreffenden Bahnzüge 
erwartet, da unſer Polizei⸗Inſpektor ſeitens des Kreisgerichts zu Goldberg 
ur Empfangnahme reſp. Ablieferung des Verbrechers requirirt worden iſt. 

ie ſich immer mehr herausgeſtellt hat, iſt der Mord mit keckſter Ueberle⸗ 
gung und teufliſcher Bosheit verübt worden, da der Ermordete ſchrecklich 
verſtümmelt worden und ſeinem Mörder beim Schärfen des Mordinſtruments 
durch Drehen des Schleifſteins ſogar behilflich geweſen iſt. — Die Maſer⸗ 
krankheit, welche bis gegenwärtig in Stadt und Umgegend in ausgedehn⸗ 
teſtem N 117 graſſirt, ſo daß an einzelnen Orten die Schulen noch ge⸗ 
ſchloſſen find, beginnt weniger gutartig, als ſeither, zu verlaufen. 15 letzterer 
Zeit ſind ſowohl bei Kindern als Erwachſenen vielfache Todesfalle vorge⸗ 
kommen. — Auch hier außergewöhnlicher Schneefall verbunden mit heftigem 
Schneetreiben, ſo daß nur durch tägliches Schneeauswerfen die Communi⸗ 
kation auf den Landſtraßen offen erhalten werden kann. 


Liegnitz, 7. Jan. [Graue Schweſtern. — Diakoniſſen. — a 


Schulangelegenheiten.] Seit dem 25. Febr. des Jahres 1859 befinden 
ſich die Schweſtern des St. Eliſabet⸗Vereins, die grauen Schweſtern 
genannt, hierſelbſt. Anfangs war ihre Zahl blos 3, jetzt find deren 5 an⸗ 
weſend, welche ſich dem edlen Zwecke der eg und der Unterſtützung 
der Armen ohne Unterſchied der Religion und des Standes raſtlos bei Tag 
und Nacht widmen. Während ihres Hierſeins haben ſie 274 Kranke ver⸗ 
pflegt, von denen 234 geneſen, 43 erleichtert entlaſſen, 92 geſtorben und 5 
in der Pflege verblieben ſind, darunter waren 104 Katholiken, 161 Prote⸗ 
ſtanten und 9 Juden. An Lebensmitteln wurden vertheilt: 5566 Kranken⸗ 
Suppen. Die Mittel hierzu empfangen die Schweſtern theils durch die mil⸗ 
den Gaben der vg ee theils durch den Magiſtrat und den 
Vincenz⸗Verein, der ſie auch herbeirief. Aber auch ſeitens der Evangeliſchen 
iſt durch Berufung von 3 Diakoniſſen eine gas Wohlthat für unfere Stadt 
erwachſen, welche ſich Wie un die edle Aufgabe geſtellt haben, der leiden⸗ 
den Menſchheit durch Pflege und Beiſtand die beſtmöglichſte Hilfe zu leiſten. 
— Die kgl. Provinzial⸗Gewer beſchule, die ſich unter der Leitung des 
Direktors Herrn Siebeck und der übrigen Sal in einem blühenden Zu⸗ 
ſtande befindet, zählt gegenwärtig gegen 80 Schüler. Sie erhielt im Ja 
1859 einen Zuſchuß von der Kommunalkaſſe von 562 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf., 
demnach 54 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf. weniger als 1858. Das Gymnaſium 
e blühend, hatte im Jahre 1859 240 Schüler, 4 mehr als 1858. 
Beide ai erleiden dadurch, daß ein Theil der Kaſernenräumlich⸗ 
keiten ſich in ihrer unmittelbaren dee befindet, große Störungen, ſo daß 
die Fung über Abhilfe dieſes Uebelſtandes, je mehr die Frequenz der ge⸗ 
dachten Anſtalten ſteigt, deſto mehr in den Vordergrund tritt und ihre Eile. 
digung über kurz oder lang finden muß. 


Jauer, 7. Jan. [Inſtallirung des a Der 
1 Tag war für die hieſige Kommune ein höchſt bedeutungsvoller; er 
rachte die Inſtallirung des Gerichts⸗Aſſeſſor Hrn. Weiſe als Bürgermeiſter 
unſerer Stadt. Dieſer ging eine kirchliche Feier in der Friedenskirche vor⸗ 
aus, an welcher der k. Landrath v. Scal, die Mitglieder des Magiſtrats ), 
die Stadtverordneten, die evangeliſche und katholiſche Geiſtlichkeit, das 2 
ziercorps, die evangeliſchen und katholiſchen Lehrer⸗Collegien, ſo wie viele 
Gemeindeglieder Theil nahmen. Der Predigt, welche Herr Pastor prim. 
Hermann hielt, ging ein Gebet voraus, in welchem des verewigten Mon⸗ 
archen, deſſen ſterbliche Ueberreſte in derſelben Stunde dem Schooße der 
Erde übergeben wurden, in innigſter Weiſe gedacht ward. Nach beendigtem 
Gottesdienſt begab ſich die Pen duf das Rathhaus in den Saal, 
wo die Sitzungen der Stadtverordneten immer abgehalten werden. Nach⸗ 
dem der Vorſteher derſelben, yulksath Krüger, die Verſammlung für 
eröffnet erklärt hatte, hielt der k. Landrath, als Kommiſſarius der hochlöbl. 
königl. Regierung, eine Anſprache an die Verſammlung, in welcher er der 
ernſten Feier gedachte, welche ſo eben in Sansſouci ſtattfände. Der Redner 
erwähnte außer den bohen Regententugenden des höchſtſeligen Monarchen 
auch deſſen Lebensſchickſale und betonte ſcharf die unglücklichen Ereigniſſe des 
Jahres 1848, wo derſelbe erfahren mußte, wie zum erſtenmale die Treue 
des Preußenvolkes zum Wanken kam. Dieſe Anſprache endete mit einem 
Hoch auf Se. Maj. unſern regierenden König Wilhelm, in welches alle 
Anweſenden kräftig einſtimmten. Der Herr Regierungs⸗Kommiſſax wendete 
ſich ſodann an den Herrn Bürgermeiſter, um ſpezieller auf die Bedeutun 
des Tages für ihn und unſere Stadt einzugehen, und legte in klarer un 
ausgeprägter Weiſe die Pflichten eines Vorſtehers einer Gemeinde ausein⸗ 
ander. Hierauf erfolgte die Eidesleiſtung des Herrn Weiſe mit feſter 
Stimme und eine Erwiderung deſſelben auf die Rede des Herrn Landrath. 
Nun ſprach dieſer zu dem Magiſtrat und den Stadtverordneten, und drückte 
den Wunſch aus, daß auch diejenigen unter ihnen, welche dem Gewählten 
nicht ihre Stimme gegeben hatten, demſelben doch jetzt mit Vertrauen ent⸗ 
egenkommen mochten. Herr Weiſe wendete ſich in längerer gediegener 
Dede auch an jene beiden Collegien und dankte namentlich den Stadtverord⸗ 
neten für das ihm bewieſene Vertrauen. Die ganze Art und Weiſe, wie 
der Herr Bürgermeiſter ſeine Geſinnungen und ſein Wollen ausſprach, traf 
die Gemüther der Zuhörer, fo daß dieſe, als er geendet, in lebhafte Zeichen 
des Beifalls ausbrachen. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher dankte hierauf 
dem Buürgermeiſter⸗Amtsverweſer Herrn v. Uechtritz für feine 
Mühwaltung. In einer noch vor den Inſtallationsfeierlichkeiten abgehal⸗ 
tenen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde ein Vorſteher gewählt. Die Stim⸗ 
menmehrheit fiel auf den bisherigen Vorſteher, welcher in dem vergangenen 
Jahre ſeine große Befähigung zu dieſem Amte dargelegt hatte. Da dieſer 
die Wahl jedoch nicht annahm, mußte zu einer anderen aner Werben, 
welche den Rechtsanwalt, Juſtizrath Krüger, traf. Stellvertreter 4 Buch⸗ 
händler Dr. Hierſemenzel und Protokollführer Garnfabrikant Müller. 


— In dieſen Tagen wäre in dem benachbarten Dorfe Semmelwitz ein Guts⸗ 


beſißer bald ein Opfer des zu frühzeitigen Schließens der Klappe eines ge⸗ 
heizten Ofens geworden. Plötzlich erwachend, 157 derſelbe eine große Ein⸗ 
genommenheit des Kopfes, und hatte eben noch ſo viel Beſinnung, der Be⸗ 


dienung durch den Klingelzug zu rufen. Als dieſe erſchien, lag der Hausherr 
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in todesähnlicher Ohnmacht. Der ſofort 14 fe 5 tät, Dr. Jänſch 
hier, verordnete alsbald die geeigneten Mittel, ſo daß der Verunglückte 
wieder hergeſtellt iſt. 


§s Schweidnitz, 8. Januar. [Turnverein] Der biefige Männ 
turnverein, welcher jetzt auch ſolchen Mitgliedern den Zutritt eröffnet, die 
bei regem Eifer für die Sache des Turnens wegen vorgerückten Alters oder 
körperlicher Gebrechen halber gehindert find, ſich an den Uebungen ſelbſt zu 
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) Der bisherige Bürgermeiſter⸗Amtsverweſer Herr Regierungs 
v. Uechtritz. 
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machte ein Lungenſchlag am 19. v. Mis. feinem 65jährigen, viel bewegten 
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betheiligen, verſammelt ſich jetzt wieder allwöchentlich an zwei Abenden. den zu wollen. Jede Gabe an Nahrungsmitteln für Arme und Kranke, jo 
Kurz vor Weihnachten hatte die Nähe der Feſtzeit die Veſchränkung der wie alte Kleidungsſtücke für die Waiſenkinder werden mit Dank und Gebet 
Uebungen auf einen Abend in der Woche wünſchenswerth erſcheinen laſſen. für die Wohlthäter angenommen werden. Daß die barmherzigen Schweſtern 
Die Thätigkeit des Vereines im abgelaufenen Jahre ſchloß mit einer Ovation, durch den projektirten Bau des kathol. Waiſenhauſes * bald 
welche derſelbe ſeinem wohlverdienten Turnlehrer Amſel an ſeinem Geburts: | ein ſelbſtſtändiges und zur Realiſirung größerer Zwecke geeignetes Aſyl be- 
feſte darbrachte. kommen, darum flehen wir täglich zu Gott. 


A Waldenburg, 7. Jan. Am geſtrigen Sonntage fand im Saale des (Notizen aus der Provinz.) Neuſtadt DS. In der Kran⸗ 
hieſigen evangel. Schulgebäudes die Prüſung der Schüler der Handwer⸗ ken⸗Anſtalt der „Barmherzigen Brüder zum heil. Peter und Paul“ wurden 
ker⸗Fortbildungsſchule ſtatt. Es hatten ſich dazu das Curatorium der ohne Unterſchied der Religion und des Standes unentgeltlich aufgenommen 
Schule, die Obermeiſter der Innungen und viele Meiſter der die Schule be: [und verpflegt: 884 Kranke; als geheilt entlaſſen: 791, erleichtert wurden 
ſuchenden Lehrlinge eingefunden. Lehrer Welz prüfte im Deutſchen und entlaſſen 20, ungeheilt 7; es ſtarben: 31 und verblieben am Schluſſe des 
heſprach die Anfertigung und Einrichtung der am haͤufigſten vorkommenden * in der Anſtalt: 35. Zur katholiſchen Religion gehörten von den 
Geſchäftsaufſätze, wie Rechnungen, Quittungen, Wechſelquittungen, Bürgs | Aufgenommenen 680, zur evangel. 202, zur jüdiſchen 2. Die Geſammt⸗ 
ſchaftsſcheine u. ſ. w. Die vom Juſtizrath Karſten hierauf bezüglichen ge: | Summe der aufgenommenen und ambulanten Kranken war circa 5370, 
llten ſchriftlichen Aufgaben wurden zur Zufriedenheit angefertigt. Lehrer] Operationen (größere jo wie kleinere) wurden ſehr viele vorgenommen. Ordi⸗ 
oſemann gab nach Beſprechung über Weſen und Einrichten der Brüche] nirender Arzt und Wundarzt des Hoſpitals und des Convent, iſt Hr. Sani⸗ 
chriftliche Auſdaben aus der Geſellſchaftsrechnung und dem geometriſchen] tätsrath, Kreisphyſikus Dr. Bäbſefeld, Oberkrankenwärter iſt Fr. Joannes 
echnen. Die Schüler waren mit dieſen Rechnungsarten nicht nur vertraut, Moron. Der Obere des Hoſpitals und Convents Hr. Fr. Anaſtaſius 
ſondern löften auch die geſtellten Aufgaben recht brav. Berglehrer Lind⸗Hanſel bittet die mildthätigen Frauen, ihm Leinwand zu Charpie und 
ner, der ſeit kurzer Zeit den phyſikaliſchen Unterricht übernommen bat, Verbandſtücken zukommen zu laſſen. e N 
prüfte in dieſem Fache und auch hierin zeigten die Schüler ſchon hübſche > Habelſchwerdt. Der hier erſcheinende „Gebirgsbote“, der ſehr 
enntniſſe. Die . Zeichnungen waren der beſte Beweis, wie es] tüchtig redigirt und von der leſeluſtigen Welt gar nicht nach Verdienſt ge: 
bei angeſtrengtem Fleiß der Lehrenden und Lernenden möglich war, im] würdigt wird, da er ſehr fleißig ſich in Stadt und 9 umſchaut, — 
Laufe eines Jahres jo bedeutende Fortſchritte zu machen, denn ſowohl die] meldet in feiner erſten Nr. folgende Unglücksfälle. Am Neujahrstage fuhr 
Bauzeichnungen und die Proben des freien Handzeichnens ließen nicht viel] der Gutsbeſitzer K. aus Altwaltersdorf, der mit ſeiner Familie den Gottes⸗ 
zu wünſchen übrig. Durch die hochherzige Unterſtützung eines Gönners war | dienſt beſucht hatte, von hier weg. In der Gegend des Kirchhofes wurden 
es möglich, die fleißigſten Schüler mit Prämien zu beglücken. Rektor die Pferde am Schlitten ſcheu und gingen durch. K., welcher hinten auf 
Gramm forderte zum Schluß die Schüler zu regelmäßigem Schulbeſuch, dem Schlitten ſtand, hatte Geiſtesgegenwart genug, den Damen aus dem 
treuem Fleiß und gutem Betragen auf und bat die anweſenden Meiſter, in] Schlitten zu heljen, was freilich mehr ein Herauswerfen fein konnte, aber 
ihren Kreiſen für das Intereſſe der Schule zu wirken. — Seit längerer Zeit |ein großes Unglück abwendete, denn an der Neiſſebrücke angekommen, zer: 
I die Klaſſen unſerer evangeliſchen Stadtſchule meiſt überfüllt, jo zählt | trümmerten die Pferde den Schlitten und eines derſelben jtieß jo hart an 
ie 2. Mädchenklaſſe an 130, die 6. gem iſchte Klaſſe 120 und die 7. Klaſſef einen Prellſtein, daß es augenblicklich todt niederſtürzte. Der Schaden ſoll 
180 Kinder. Daß durch ſolch große Schüleranzahl die Lehrer überbürdet ein erheblicher ſein. — Zwiſchen Uhrnitz und Ebersdorf iſt in der Nacht 
ſind und der Fortſchritt des Unterrichts weſentlich gehemmt iſt, wird wohl] vom heil. Abend zum erſten Weihnachtsfeiertage ein alter Mann von etwa 
meiſt bedauert; die Abhilfe dieſes Uebelſtandes ſcheint aber für die nächſte 60 Jahren, Namens Juſt aus Eiſersdorf, erfroren. Derſelbe iſt ein armer 
eit noch nicht in Ausſicht zu ſtehen. Wie wir erfahren, wollen daher Kauf: Barbier. Er war von einem Schneider in Uhrnitz am heil. Abende in chriſt⸗ 
ute, Beamte, überhaupt die reicheren Bewohner unſeres Ortes künftige] licher Liebe aufgenommen worden und hatte dieſen um ein Nachtlager gebe⸗ 
Oſtern eine Privatſchule mit mehreren Lehrern gründen, um darin ihre] ten, hatte aber noch die Mildthätigkeit der ebersdorfer Landwirthe vorher 
Kinder gemeinſchaftlich unterrichten zu laſſen. Durch dieſes Unternehmen] in Anſpruch nehmen wollen, um über die Feiertage ſein freudloſes Daſein 
würden dann der Stadtſchule faſt ſämmtliche Kinder der wohlhabenden Klaſſe a friſten. Auf dieſem herben, wenn auch für den Armen hoffnungsvollen 
entzogen werden und nur die der ärmeren Bürger zurückbleiben. Wir hoffen] Gange hatte ihn der Tod ereilt und all ſeiner Noth ein Ende gemacht. 
von unſerer ſtädtiſchen Behörde, daß ſie durch Anſtellung neuer Lehrer und A Görlis. Hr. Graf Reichenbach ſoll erklärt haben, die in letzter 
Einrichtung von Parallelklaſſen die Schule reorganiſiren wird, um die] Stadtverordneten⸗Verſammlung auf ihn gefallene einſtimmige Wiederwahl 
zu gründende Privatanſtalt überflüſſig zu machen; denn es kann den Vätern | als Vorſitzender wieder annehmen zu wollen. — Wie das „Tageblatt“ mel: 
der Stadt nicht gleichgiltig fein, daß unſere bisher jo gute Schule zu einer] det, gerieth am Freitag Abend gegen 7 Uhr in der dem Kaufmann Hecker 
Ar menſchule herabſinke. en ae a der n a 4 18 1 De 
o ERRTETT TESTEN zu z jesjäh⸗ hätte auf dieſe Weiſe das ganze Gebäude ein Raub der Flammen werden 
Brieg, 6. Januar. Die „Rreusgeifung“, enthält in ibrer dies lan können, wenn nicht noch Par, Arbeiter, die um 7 Uhr auseinander zu ge: 
en Nr. 4 wörtlich folgenden Artikel: „Umkehr.“ Die Stadt Brieg gehörte . . h 
; 705 A : zas hen pflegen, bei der Arbeit geweſen wären und jo das Feuer im Entſtehen 
anntlich denjenigen Plätzen, wo der Völkerfrühling beſonders uni ſtidt hatt Die Unglüdsfälle mit der verhängnisvollen Ofenklappe 
Blüthen trieb. Unter dem Rufe: „Gleiche Bildung für Alle“ wurde damals wieberh e 0 bier er 1 51 7 In “m Na dt x om Sannchend . 
das Schulgeld abgeſchafft. Von Jahr zu Jahr it dieſe Großmuth dem Bür⸗ Diedergo f i 


; c Sonntag wären derſelben beinahe wieder fünf ale welche zu dem Be: 
unbeauemer geivorden, dis man endlich jest zu dem verrufenen Schul gräbniß des Partikuliers Thomas auf der Bahnho ſtraße hierher gekommen 


gelde zurückgekehrt iſt. — Dieſer Artikel, jo wenig Spalten er auch füllt, = \ 0 
enthält eine Fülle von Gehäfligteit. Mit der Wiedereinführung des Schul: 1 en art e Herbeiholung ärztlicher Hilfe 

ldes verhält es, abweichend von der Vorſtellung des Herrn Kxeuzzeitungs⸗ J . 
—— einfach folgendermaßen: An * Orte beſtanden bis vor länger 
als feen 9 . 75 E n wir den 
aten geschiedene Armeniäulen. da man un in ber Bezeiöimung Das Reglement vom 27. Mai 1856 zum Geſetze über das 
Armenſchute etwas die armen Schüler n 1 rt dar Poſtweſ en ft einer Reviſion unterworfen, RL mehrfach modifizirt worden. 
, ber Memutb auf | onen gleich die Veröffentlichung des ca, 8 Bogen ſtarken Reglements durch 
gedrückt wurde, hob man die Armenſchulen als ſolche auf und vereinigte fie die Regierungs⸗Amtsblätter erfolgen wird, ſo dürfte doch ein gedrängter 
mit den beiden Elementarſchulen. Das Schulgeld für die Einzelnen wurde | Aus ug der abgeänderten und neuen Beſtimmungen um ſo mehr von In⸗ 
By t und zahlte die Stadt aus den von den Bürgern aus biejem Örunde tereſſe ſein, als das Reglement bereits mit dem 1. Januar d. J. in Kraft 
= er 1 * U gi 81 N A 15 Aue getreten it 5 

. — Da nun vor Kurzem unjerer Stadt von Seiten der königl. Regie: er e g 2 2 a 
8 worden, die Elementarſchullehrer beſſer, als dies bisher ge⸗ Ne 4 18 lh Arnet 1 g auch 1 7 e e 
eine 


Das 1. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 

Nr. 5300 den allerhöchſten Erlaß vom 2. Januar 1861, betreffend die Lan⸗ 
destrauer um des hochſeligen Königs Majeſtät; unter 

5301 den allerhöchſten Erlaß vom 19. Nopbr. 1860, betreffend die Ver⸗ 
nichtung und Wiederausgabe von Lippſtädter Kreis⸗Obligationen; unter 
5302 das Statut für die Genoſſenſchaft zur Entwäſſerung der Brücher 
von Wielowies, Wierzchoslawice und Kaczkowo, ſowie der naſſen Flächen 
längs des Abzugsgrabens nach dem grünen Fließ im Kreiſe Inowraclaw. 
Vom 26. Novbr. 1860; und unter 

5303 den allerhöchſten Erlaß vom 10. Dezbr. 1860, betreffend die Auf: 
hebung des unbedingten Verbots des Feuer haltens und Kochens auf den 
an der Stadt und in dem Hafen von Stettin liegenden Waſſerfahrzeugen. 


$ Breslau, 7. Jan. [Schwurgericht.] Unter dem Vorſitz des Herrn 
Stadtgerichts⸗Directors Prat ſch begann heute die erſte diesjährige Schwur⸗ 
. — Als Beiſitzer fungirten die Herren Stadtgerichtsrathe 
Gärtner, Nitſchke, Doberſch und Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Methnex.— 
Die königliche Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Aſſeſſor Thilo und als Ver⸗ 
theidiger war anweſend Herr Aſſeſſor Bartſch. 

Auf der Anklagebank ſtanden: 1) der Tagearbeiter Aug. Lachmann aus 
Striegau, 35 Jahre alt, bereits mehrfach beſtraft; 2) der Tagearbeiter Joh. 
Gottlieb Ilgner aus Kuhnern, 42 Jahre alt, bereits beſtraft; 3) der Ta⸗ 

earbeiter Joh. Carl Jänſch aus Kuhnern, 41 Jahre alt, auch ſchon be⸗ 
ſtraft, 4) die Wittwe Hayer, Marie, geb. Lange, aus Striegau, 40 Jahre 
alt; 5) die vereh. Menzel, geb. Stumpe aus Kuhnern, 46. Jahre alt, be⸗ 
reits beſtraft; 6) der Tagearbeiter Joh. Gottfr. Kramer aus Neumarkt, 39 
Jahre alt, mehrfach beſtraft, zuletzt im Jahre 1852 mit 8 Jahren Zuchthaus. 
— Lachmann, Ilgner und Jänſch ſind angeklagt und geftändig: am 19ten 
September v. J. den Bauergutsbeſitzer Henſelſchen Eheleuten zu Peicher⸗ 
witz aus deren Wohnſtube und zwar mittelſt Einſteigens durch ein Fenſter, 
Goldſachen und eine Maſſe Kleidungsſtücke, im Werthe von 360—400 Thlr. 
geſtohlen zu haben. Die anderen 3 Angeklagten werden der Hehlerei bezich⸗ 
tigt. — Vexurtheilt wurden: Lachmann zu 6 Jahren Zuchthaus und Polizei⸗ 
Aufſicht auf gleiche Zeit, Ilgner zu 6 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht 
auf gleiche Zeit, Jänſch zu 3 Jahren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht auf 
gleiche Zeit. Die Hayer zu 3 Monaten Gefängniß, Unterſagung der Aus⸗ 
übung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr, und die Menzel zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf ein Jahr. Kramer wurde von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen. 

In der zweiten Sache war angeklagt der Oeconom Reinh. Herrm. Par⸗ 
des aus Gimmel, 24 Jahre alt, evang., eines verſuchten ſchweren Diebſtahls 
und der vorſätzlichen Körperverletzung. Am 10. Oktober v. J. Abends ge⸗ 
gen 8 Uhr beſuchte Pardes den bei dem Schuhmachermeiſter Niecke in Gim⸗ 
mel in Arbeit ſtehenden Schuhmachergeſellen Schliebiz. Gegen 10 Uhr 
entfernte ſich Pardes aus der Nieckeſchen Werkſtatt und begab ſich in die 
Wohnſtube des Niecke, ſchloß die Thür hinter ſich zu und entfernte ſich dann 
wieder aus der Wohnſtube, was die Dienſtmagd Koriſch wahrgenommen 
hatte. — Gegen 11 Uhr erwachte Schliebitz in Folge eines Geräuſches, das 
aus der Wohnſtube herkam. Er begab ſich dorthin und traf hier bei dem 
Schreibſecretär des Niecke einen Menſchen, der ihm ſofort mit der geballten 
Fauſt einen Schlag ins Geſicht verſetzte, ihn ſodann an der Bruſt packte und 
ihm feine Hand in den Mund ftedte, um ihn am Schreien zu hindern. — 
An der Sprache erkannte Schliebitz 2 den Angeklagten Pardes. Letzterer 
wurde durch die inzwiſchen herbeigeeilten Perſonen feſtgenommen. — Der 
Schreibſecretär war bereits erbrochen. 

Pardes geſtand zu, an dem erwähnten Abende in die Nickeſche Stube durch 
das offenſtehende Fenſter eingeſtiegen zu fein, ohne ſich jedoch der damit vers 
bundenen Abſicht ſeiner Trunkenheit wegen entſinnen zu können. Auch will 
er nicht mehr wiſſen, ob er einen Schrank erbrochen habe. Dagegen räumt 
er ein, mit dem Schliebitz in ein Handgemenge gerathen zu ſein. Durch den 
Zeugenbeweis wurde die Anklage unterſtützt. Der Staatsanwalt beantragte 
das Schuldig. Der Vertheidiger ſtellte die Entſcheidung anheim. Der 
Spruch lautete auf ſchuldig, wonächſt der Angeklagte durch den Gerichtshof 
zu 3 Jahren Zuchthaus u. Polizeiaufſicht auf gleiche Zeit verurtheilt wurde. 

In der letzten Sache betrat die Anklagebank der Maurergeſelle Friedrich 
Heinr. Fleiſcher von hier, 35 Jahr alt, evangeliſch, bereits beſtraft. 1) Am 
9. l v. J. übergab Fleiſcher dem Kaufmann Beck hier einen gefälſchten 
Beſtellbrief, worin um ein Kiſtchen Cigarren und 1 Pfd. Zucker gebeten 
wurde, und empfing von demſelben die 8 Waaren auf Rechnung 
des Gaſtwirths Nam in Groß⸗Maſſelwit. 2) Am 10. Juli v. J. bat 
derſelbe ebenfalls einen anderen mit „Friedrich Zimmer“ unterzeichneten 
Brief dem Kaufmann Beck übergeben und auch die erbetenen 2 Kiſten Cigar⸗ 
ren erhalten. 3) Kurze Zeit darauf hat Fleiſcher der Ehefrau des Tagear⸗ 
beiter Franzeck einen an deren Ehemann adreſſirten Brief übergeben, In⸗ 
halts deſſen Zanıed von einer Louiſe Lucas gebeten wurde, dem Uleberbrin⸗ 
ger, der als Sohn einer Frau Gläſer bezeichnet iſt, für ihre (der Lucas) 
erkrankte Mutter 1 Pfd. Kaffee und 1 Pfd. Zucker zu ſchicken. Die Louiſe 
Lucas, in deren Namen Fleiſcher den Brief geſchrieben hat, iſt nämlich eine 
Verwandte des Franzeck, und Fleiſcher hoffte mit Rückſicht hierauf, die ge: 
wünſchten Waaren zu erhalten, welche er aber nicht bekommen hat. 

Fleiſcher iſt geſtändig, alle dieſe Schriftſtücke fälſchlich angefertigt und von 
denjelben Gebrauch gemacht zu haben. — In Folge dieſes Geſtändniſſes 
blieb die Mitwirkung der Geſchworenen ausgeſchloſſen, zumal auch die von 
dem Vertheidiger beanſpruchten mildernden Umſtände von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft und dem Gerichtshofe anerkannt wurden, — Verurtheilt wurde Flei⸗ 
ſcher zu 6 Monaten Gefängniß, 20 Thlr. Geldbuße event. 14 Tagen Ge⸗ 
längniß und Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


konnte, zu beſolden, und da ferner für die hieſigen Elementarſchulen Das Auifleb Signat ittelft eines Stücks Papier u. f. w. ift 
mit bedeutenden Koſten verknüpfte Reltorſtelle eingerichtet werden ſoll, 03 Auflleben von Signaturen mittelit eine Pier u. J. I, 
je seit der auch er andere Ausgaben jche im 9 genommene Sade us erg Weit. dee Nahe ee bei .anbengie 
e ene bande A een de fe Bez neden dec Bei Sendungen von bedeutendem Werthe und bei Gelhfenbungen ift eine 
{en daß zur Bezahlung der den Betrag von 6000 Thlr. überſchießenden . Wachspapier beſtehende Verpackung nicht als auskeichend zu 
Sen n. de de den den i Weintrauben dürfen auch in Körben von geflochtenen ar welche mit 
gänzlich Unbemittelten nach wie vor nichts erhoben werden ſoll. Es kann er ee 2 r Desen dun n — . —— der Post 
mithin von einer „Umkehr in den Prinzipien bei den ſtets von Iopaler Ger | ausgeſchloſſen. geſetete Wellen in 8 
finnung erfüllt geweſenen Bewohnern Briegs nicht bie Rede ſein. lle gedruckte, lithographirte, metallographirte oder ſonſt auf mechaniſchem 
+ Woitsdorf, Kreis Oels, 6. Januar. Heut vor 14 Tagen wurde | Wege hergeſtellte, zur Beförderung mit der Brieſpoſt geeignete Gegenſtände 
unſer geweſener Lehrer und Organiſt Ernſt Bruckiſch zu Grabe getragen; können gegen die für Sendungen unter Band ſeſtgeſetzte ermäßigte Taxe 
ein Trauer⸗Ereigniß, das nicht blos feine Familie, ſondern auch feine zahl: befördert werden. Ausgenommen bleiben jetzt nur noch die mittelſt Copir⸗ 
reichen Freunde in tiefe Bekrübniß verſetzt hat. Der Verſtorbene war ſmaſchine oder mittelſt Durchdrucks hergeſtellten Schriftſtücke und gebundene 
33 Jahre hindurch ein treuer Lehrer und 1 75 in ſeiner Gemeinde; Bücher. Gedruckte ꝛc. Einladungen zu Familienfeſten, Viſitenkarten, Eti⸗ 
vorher aber verwaltete er ſchon 15 Jahre dieſes Amt in Stronn und Obiſchau, | quettes, Empfehlungsbriefe, Zeichnungen, Karten, Photographien ꝛc., können 
und nur noch 2 Jahre fehlten ihm zu feinem 50 jährigen Amts⸗Jubiläum. jetzt alſo gegen ermäßigtes Porto unter Kreuz: (Streif⸗) Band verſandt werden. 
Bis einige Tage vor feinem Tode war er geſund, rüſtig und unermüdlich in Der Frankirungszwang für rekommandirte Briefe im Poſt⸗Vereinsverkehr 
feinem Amte, dann ergriff ihn plötzlich eine entzündliche Krankheit und iſt aufgehoben worden. Der Abjender einer Fahrpoſtſendung kann jetzt 
wenn er das Verlangen auf der Adreſſe ausdrückt, und feine Unterſchrift 
dieſem hinzufügt, eine von dem Adreſſaten auszuſtellende Empfan Er 
ebühr von 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Trieſt, 2. Jan. Ein für Oeſterreich ſchweres, un 1 8 Jahr liegt 
hinter uns, und ein anderes allen Ausſichten nach noch ſchwereres hat be⸗ 
onnen. Nirgends kann ſich der Handel den Einflüſſen der Politik entzie⸗ 
en, am allerwenigſten iſt das aber in unſerem Lande möglich, da durch 
ſelbige der Stand unſerer gleich einem leichten Rohr beweglichen Valuta 
größtentheils bedingt wird, und nach der Valuta wieder ſich die Waarenpreiſe 
regeln müſſen. Letztere find dadurch allen ſicheren Calculationen entrückt, 
und der ſolide Handel hat bei uns mit Hinderniſſen zu kämpfen, die man 
anderweitig nicht kennt. So war denn das Jahr 1860 für den Handel un: 
fart Stadt ein ſehr ſchwieriges, und bei einem Agio von über 40 %, bei 


Leben ein Ende. — Er hinterläßt 6 Söhne, von denen 5 in Staats⸗ und \ auszuſtelle N 
Kommunal⸗Dienſten beamtet ſind und der jüngſte Kandidat der Theologie] gung erhalten. Für einen ſolchen Rückſchein wird jedoch eine 


iſt. — Der größte Theil der hieſigen Gemeindeglieder waren feine Schüler] 2 Sgr. vom Abſender eingezogen. 5 8 

— wie dieſe re ihm verkrauungsvoll zugethan war und ihn geliebt er Maximal⸗Betrag der baaren Einzahlungen nach anderen Bezirlen 

und hochgeehrt hat, geht daraus hervor, daß ſie ſich bald nach feinem Tode des Poſt⸗Vereins, iſt von 40 auf 50 Thlr. erhöht worden. 

u der ehrfurchtsvollen Bitte an die hohe Patronatsbehörde vereinte, einen Die Gebühr für baare Einzahlungen im en Orten des preußiſchen Poſt⸗ 

Eobn des Verſtorbenen zum Lehrer und Organiſten für Woitsdorf vociren | bezirks mit der Gebühr für baare 1 ungen im Poſt⸗Vereins⸗Verkehr 

zu wollen. 5 — Be: und beträgt rs je 5 Br . Sei *. — DR 1—5 
eee e e de en f „werden wie Beträge von r. berechnet. ne Einzahlung von 

leiwitz, 7. Jan. [Großer Schnee.] Geſtern hatten wir den gan: — 5 m 
en 8 bis 100 and ſtarken Schneefall und heute findet derſelbe 26 Thlr. koſtet alſo z. B. außer dem Poto für den Brief 6 Sgr. früher 


1 Air N 6% Sgr. 
wleder ſtatt. Dadurch werden unſere meiſt nicht mit Bäumen | Noft⸗ = ; N 
l 85 ſchwer aber und es ihb in vergangenet Racht Poſt⸗Vorſchüſſe unter 5 Sgr. find nicht mehr gebührenfrei, ſondern haben 


bir g . den Minimal⸗Satz von 1 Sgr., dagegen ſolche über einen Thaler (ſtatt frü⸗ 
e Gel [her 2 Chr) mr 16 Spt de ine ZB ine Aalen Kt 
on ee Pe richten; das Minimum der zu entrichtenden Gebühr iſt ſelbſtverſtändlich 1 Sgr. 


a Im Intereſſe des Verkehrs der Speditions-Geſchäfte ift nachgegeben, daß 
© Gleiwitz, 6. Januar. [Cin Tauſendkünſtler.] Seit mebreren[ Transvort⸗Auslagen und Speſen, welche auf Sendungen haf⸗ 
Tagen ift bier in dem Schauſenſter der Färber ' ſchen Buchhandlung] ten, auch zu einem höheren Betrage als 50 Thlr. zuläßig fein ſollen. 
ein Tableau ausgeſtellt, welches vielleicht Viele der Vorübergehenden 


Die Begleitbrieſe zu den baaren Einzahlungen und zu Packeten werden 
für ein photograpbiſches Schaubild balten, was es jedoch nicht iſt. Es ist] von den Briefträgern ꝛc. jetzt mit dem Formulare zu den Ablieferungsſchei⸗ 
allerdings eine Zuſammenſtellung der verſchiedenartigſten Portraits, doch ge⸗ nen überbracht und wird hierdurch dem hervorgetretenen Gia einer 
ren 1 58 nicht verſchiedenen Menſchen an, ſondern alle ein und der⸗ 


ſond e ei er: Erleichterung und Veſchleunigung der Beſtellung der Begleitbriefe ent: 
elben Perſon. Es iſt der Mimiker Schulz in feinen mimiſch⸗phyſio⸗ 
nomiſchen Original⸗Vorträgen, in denen er uns im Laufe dieſer 
Woche im Saale zum „deutſchen Hauſe“ humoriſtiſche Vorſtellungen geben 
wird. Wie aus den gelungenen Abbildungen, die übrigens nur einen Theil 
der Darstellungen ausmachen, und dem Herrn Schulz voraneilenden Rufe 
Sie eht, werden wir einmal nicht nur etwas Neues, ſondern auch höchſt 
SH 


tarf umwölktem politiſchen Himmel find wahrlich die Chancen ſehr gering, 
daß das Jahr 1861 in den Annalen der Handelswelt eine beſonders gün⸗ 
ſtige Rolle ſpielen wird. BE 

Oliven⸗Oele. Der Ertrag der jetzigen Ernte ſtellt ſich als viel gerin⸗ 

er heraus, als man bisher e eee und ſteht in Jobe deſſen heut 

Gatipoli:el an der Börfe von Neapel um ca. 2 Ducati höher als am 1. 
Dezember, nämlich Duc. 38, 75, was zu den jetzigen Courſen über 50 F. 
nach hier einſteht. Daß der Artikel auch hier angezogen, iſt natürlich, und 
verlangen Beſitzer heut äußerſt 47 4 

Zafelöl, Von neuer wirklich extrafeinſter Waare ſicherten wir uns 
etwas à 60 F., geringe wurde 58 F. bezahlt. Die Qualität der neuen Oele 
iſt in Bezug auf Feinheit zufriedenſtellender als im letzten Jahr, doch haben 
die bis jetzt zugeführten einen Bi tgeſchmack und erſcheinen dadurch bitter, 
eine Eigenſchaft, die ſich durch Abliegen vermindert und übrigens im Ge⸗ 
brauch das Angenehme des neuen friſchen Oelgeſchmackes erhöht. 

Seſamöle bleiben beachtet, namentlich die billigſte Gattung als Erſat 
des jo theuren Leccer⸗Speiſe⸗Oels. 

Mandeln fanden in den letzten Wochen große Beachtung, da in Folge 
der n die hieſigen Preiſe unter Rendiment ſtehen. Die 
Umſaͤtze während Dezember belaufen ſich auf 9400 Ctr., doch it nun zu 
babe d . Notirungen nicht mehr anzukommen, da Beſitzer ca. 1 5. 

er halten. - 
Nofinen find von dem Aufihlag unſerer Courſe noch unberührt, und 
verdienen deshalb unſere jetzigen ſogar etwas ermäßigten Notirungen alle 
Beachtung, um jo mehr, da Zufuhren jetzt nicht nach bier rentiren, und alſo 
in größerem Maße nicht zu erwarten ſind. 


Liverpool, 4. Januar. [Baumwolle.]. Die gute Meinung für den 
Artikel bak ſich ſeit Schluß des Jahres noch gehoben, da die ſtatiſtiſch 1 
ſlige Lage deſſelben durch die Ziffern der „Jahresberichte in deutliches Licht 
get werden. Auf die ſtarken Ankäufe der letzten Woche ift natürlich eine 

tille gefolgt, um fo mehr, da die zeitweilige Steigerung des Discontos die 
Spekulation einſchränkt, auf die Preiſe wird ſolches indeß nur einen rin. 
gen und vorübergeheuden Einfluß ausüben, indem die amerikaniſchen Nach⸗ 
richten es mehr und mehr beſtätigen, daß die Ernte kaum 4,000,000 Ballen 
liefern wird. Wer indeß dieſe Woche räumen wollte, mußte ſich zu % pro 
Pfund Abſchlag bequemen, namentlich für Wa fen artien. Die kürz⸗ 
lichen Zufuhren enthalten eine Maſſe kurzſtaplige fuſſige Waare, die in der 
Verarbeitung großen Ausfall ergeben wird. Gute Broach A5% kommt bei 
dem relativ un Werthe der geringen amerikaniſchen Sorten wieder mehr 
in Frage, } 
ie Umſätze dieſer Woche betrugen 22,890 Ballen, wovon 1,610 Ballen 
auf Spekulation und 1760 Ballen zur Ausfuhr. 


ſprochen. 
Das Beſtellgeld für Stadtbriefe, wenn deren 100 Stück und darüber von 


einem Abſender mit einemmale aufgeliefert und frankirt werden, iſt unter 
der Bedingung der Markenfrankatur von 4½ Pf. auf 4 Pf. pro 
Stück ermäßigt. N 1 
Das Landbriefbeſtellgeld für rekommandirte Briefe und für baare Ein: 
jahlungen bis 1 Thlr. it auf den einfachen Satz ermäßigt worden. Die 
ekommandations⸗Gebühr für rekommandixte Briefe aus dem Orte nach dem 
Landbezirke iſt von 2 Sgr. auf 1 Sgr. jeitgeiebt worden. Es koſtet aljo 
z. B. ein rekommandirter Brief von Breslau nach Schwoitſch 2 Sgr. — 
früher 4 Sgr. 
Das 40ſte Stück der Geſetz Sammlung enthält unter 
Nr. 5295 die Verordnung wegen Einberufung der beiden Häuſer des Land⸗ 
tages der Monarchie. Vom 27. Dezember 1860; unter 
5296 das Privilegium wegen Ausgabe auf jeden Inhaber lautender 
charlottenburger Stadt⸗Obligationen zum Betrage von 80,000 Thalern. 
Vom 19. Oktober 1860; unter 
Nr. 5297 den allerhochſten Erlaß vom 12. November 1860, betreffend die 
Berleihung der fiskalischen Vorrechte für den Bau und die Unterhals 
tung der Kreis ⸗Chauſſee im Saalkreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg 
von Kaltenmark nach Unter⸗Plötz, ſowie für die Fortführung dieſer 
Chauſſee von Unter⸗Plöß über Löbejun nach Domnig zum Anschluß an 
die magdeburg⸗leipziger Staatsſtraße; unter 
5293 den allerhochſten Erlaß vom 19. November 1860, betreffend die 
Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhal⸗ 
tung der Chauſſee von Lauterbach über Langenſeifersdorf in der Rich⸗ 
fung auf Schweidnitz bis an die reichenbach⸗ſchweidnitzer Kreisgrenze; 


und unt x 

Nr. 5299 Dr allerhöchſten Erlaß vom 26. November 1860, betreffend die 
Vexleihung des Rechts zur Erhebung des Chauſſeegeldes auf der Kom⸗ 
munalſtraße von Waldbroel nach Morsbach im Kreiſe Waldbroel, Re⸗ 
gierungsbezirks Köln, an die Gemeinden Waldbroel und Morsbach. 


ereſſantes zu ſehen bekommen. Der Künſtler ſoll es in der mimiſchen 
eitellungstunft wirklich zu einer enormen Fertigkeit gebracht haben und 
es ſoll namentkich die Art der Darſtellung ſelbſt fein, die das Publikum 
frappirt und nicht ſelten zu den lauteſten Beifallsſtürmen binreißt. Als das 
lie erraſchendſte wird in den uns vorliegenden Zeitungsberichten ſehr oft ein 
„lebendes Bilder⸗Album“ erwähnt, ſowie verſchiedene mimiſche Metamorphoſen. 


nungsbericht über Einnahme und Ausgabe der ambulatoriſchen Kran: 
— Nr barmberzigen — 2 — vom 1. Januar bis ult. Dezbr. 1860 Nr. 


npfle 
h icht, welchem wir nachſte 
en 60 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. Die Ausgabe betrug 780 Thlr. 1 Sgr. 


— 


Wirken dieſer wohlthätigen Inſtitution iſt da ue auf die Krankenpflege 


Br eines ——— Krankenhauſes eine ambulatoriſche ſein mußte. 


würden über 
Nr. 


- 


erzen die Trägerinnen und Bermittlerinnen von Hilfe an Nah: 
17 dem unterhalten fie eine Näh⸗ und Arbeitsſchule 


deen Bericht mit mens Worten: „Schließlich ſage ich allen Wohlthä⸗ 
tern der jungen Anſta 


— — - 


Heute gingen 6,000 Ballen um, 
Unterwegs find von Amerika 220,000 Ballen gegen 209,000 Ballen vor, 
deb und von Oſtindien 53,874 Ballen gegen 71,752 Ballen voriges Jahr. 


s wurden heute 2000 Ballen Dhollerah auf Lieferung gekauft. 
Abladung, garantirt midfair 5%. Prange u. Meyer. 


Amſterdam, 4. Jan. Krapp. Im Allgemeinen war der Handel 
lebhaft, beſchränkte ſich jedoch hauptſächlich auf den Bedarf unſerer Garan⸗ 
cine⸗Fabriken; für Export wurde wenig gethan, da der Verbrauch von Krapp 
durch die immer mehr in Aufnahme kommende Garancine fih von Jahr zu 
Jahr vermindert. Die Ausfuhr nach Amerika ift weſentlich kleiner als in 
1859, nach England und Deutſchland bedeutend geringer und vorab bezog 
Rußland nur ſehr 728 5 f q 

In den erſten vier Monaten fluctuirten Preiſe ſehr wenig, von da an 
aber verfolgten ſie ee ſchlechter Erndte⸗Ausſichten faſt ohne Unterbre⸗ 
chung eine ſteigende Richtung und find heute 4—5 F. hoher als v. J. um 
dieſe Zeit. Gute unberaubte, damals a 27—27 0 ff anzuſchaffen, bedingen 
heute 31—31% F., ſchöne do. 3232 F. kleine feine 33—33½ F., wäh⸗ 
rend feine beraubte noch a 33½—36 F. erhältlich find. Letztere verhältniß⸗ 
mäßig ſehr niedrig, verdienen Beachtung und fangen auch ſchon an, die Auf⸗ 
merkſamkeit nach ſich zu ziehen. Dreijährige Wurzeln werden feſt auf 25— 
25% F. gehalten, zweijährige auf 24—24% F. 

ieſe Preiſe ind zwar nicht mehr niedrig zu nennen, aber dennoch kön⸗ 
nen ſie im Frühjahr bei alsdann wieder zu erwartender ſtarker Frage leicht 
noch einige Gulden ſteigen, da unjere Vorräthe nicht ſehr bedeutend find, 
Von früheren Jahrgängen iſt nur noch wenig übrig und von der letzten 
(1860er) Erndte iſt auch ſchon der größte Theil verkauft; wohl find unſere 
Garacine⸗Fabriken augenblicklich gut verſorgt, indeß iſt der Bedarf bei den 
meiſte nur auf einige Monate gedeckt und da alle ſtark arbeiten, fo darf auch 
ziemlich ſicher auf wieder allgemeine Kaufluſt zum Frühjahr gerechnet wer⸗ 
den. Unſere Producenten willen dies nur zu gut und halten daher auch feſt 
auf Preis, obgleich jetzt 20 umgeht. . e 

Das neue Gewächs erweiſt ſich als recht gut, ſteht jedoch dem vorjähri⸗ 
gen nach; der Ertrag wird auf nur 9000 bis höchſtens 10,000 Fäſſer ver: 
anſchlagt. 


Stettin, 7. Jan. Weizen matt, loco pr, 85pfd. gelber nach Qual., 
leichter bis effekt. S5pfd. 78—84½ Thl. bez., 1 Connoiſſement ca. 817 pfd. 
ſchleſiſcher gelber pr. 8öpfd. 80% Thlr. bez., 85pfo, gelber pr. Frühjahr 
86% Thlr. Br., 86 Thlr. Gld., 83—Böpfd. 84, Thlr. Br. — Roggen 
Ic Joco pr. 77pfd. 46-46% Thlr. bez., 77pfd. pr. Jan. 47 Thl. bez., pr. 
Febr.⸗März 47% Thlr. bez., pr. Frühjahr 48 Thlr. bez. und Br., pr. Mais 
Juni 48½ Thlr. Br. — Gerſte loco pr. a märkiſche 45—46 Thlr. 
bez., pommerſche 41—43 Thlr. bez. — Erbſen kleine Koch- loco 50 Thlr. 
bez. — Rüböl unverändert, loco 11 Thlr. bez., pr. Jan.⸗Febr. 11% 
Thlr. Br., pr. April⸗Mai 11% Thlr. bez. und Gl, 11% Thlr. Br. — 
Leinbl loco incl. Faß 11% Thlr. bez., 11% Thlr. Br., pr. April⸗Mai 
10% Thlr. bez., 10 % Thlr. Br. — Spiritus ſtille, loco mit und ohne 
Faß 20 Thlr. bez., pr. Jan. und pr. Jan.⸗Febr. 20 Thlr. Gld., pr. Früh⸗ 
jahr 21 Thlr. Br., 20% Thlr. Gld., pr. Mai⸗Juni 21 Thlr. Old, — Kein: 
ſamen, pernauer 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld. 


lr., feine 15% —15 % Thlr., hochfeine 16—16% Thlr. — Kl 1 
weiße, unverändert; ordinäre W mittle 14 —16½ Thlr., feine 
7 


November⸗ 


. 


Kartoffel⸗Spiritus feſter; gekünd. 27,000 Quart; loco 20% Thlr. wiſſenſchaftlichen Weiſe die Entſtehung und Entwicklung der Wälder ſowohl 
bezahlt, pr. Januar und anuar⸗Februar 204 20%, Thlr. bezahlt, Februar: vom botanischen als kulturhiſtoriſchen Standpunkte aus ſlizzirt. Wir glauben 
März 20% Thlr. Gld., März⸗April 204 Thlr. Gld., April⸗Mai 20% Gld. dem Publitum die erfreuliche Ausſicht eröffnen zu durfen, daß dieſer gedie⸗ 

Zink ſehr ſtill. 3 Die Börſen⸗Commiſſion. gene Vortrag unter dem Titel: „Was fih der Wald erzählt“, demnächſt in 
_ 2 Breslau, 8. Januar. a Al re einer biefigen fachwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift zum Abdruck gelangen wird. 
Sowohl die Landzufuhren wie Anerbietungen von Bodenlägern waren heut] Auch die Lebert'ſche Vorleſung möchten gewiß Viele in ihrer Vollſtändigkeit 
in allen Getreidearten ſehr mäßig, der Begehr nach guten Dualitäten Weizen | veröffentlicht wünſchen. 
und Roggen ziemlich rege, dagegen Gerſte und Hafer ſehr ſchwach begehrt; E. Hirſchberg, 7. Januar. [Vorſchuß⸗Verein. — Handwerker- 


die ect. ae ſich * 97 Sgr. Verein.] Am Freitage wurden in einer, im Gaſthofe „zum goldenen 
. 80—85—90—94 8 Schwerdt“ abgehaltenen Generalverſammlung die Statuten des Vor ſchuß⸗ 
Derenete Weizen — ** 68727678 L nach Qualität Vereins von 27 Mitgliedern unterſchrieben und dieſer dadurch als konſti⸗ 
e 58606365 tuirt erklärt. Den Vorſtand bilden drei ſehr ehrenwerthe Männer des ſoli⸗ 
Gelſte „ 48 52—56—60 und den Mittelſtandes, die durch Intelligenz und Kenntniſſe für das Gedeihen 
F 3 5 des Vereines Bürgſchaft leiſten. Herr Tiſchlermeiſter Wittig (Vorſteher) 
a 8 Gewicht ſowohl, wie auch die Herren: Drechslermeiſter Hanne (Eaffirer) und Gaſt⸗ 
Futter-Grbfen 927 54565860 „ ? wirth Böhm (Sekretaix) zeigten bis jetzt in jeder Beziehung Aufopferungs⸗ 
FT fähigkeit für jede gute Sache, ſo daß zu erwarten ſteht, daß ſie auch nament⸗ 


e U 
Delfaaten in tadelfreien Qualitäten fanden auch a zu . 


lich die Hern el des Vorſchuß⸗Vereines wahren und ihn ſelbſt nach Kräf⸗ 
inter: 


ten befördern helfen werden. Wie überall war auch bei uns eine Darlehns⸗ 
kaſſe für den weniger Bemittelten nothwendig, und wer einigermaßen ſich 
bemüht, die früheren Verhältniſſe unſeres Ortes mit den gegenwärti en zu 
Räböl unverändert; loco 1154 Thlr. Br., pr. Januar 11% Thlr. be: vergleichen, wird finden müſſen, daß der Beſſerungsgrund in der Errich⸗ 


1 las ih 17 tung der verſchiedenen Sparvereine und Darlehnskaſſen ruht, durch welche 
Abit 11% Thlr. Br., Januar⸗Februar und Februar⸗März 11½ Thlr. Br., es eben Manchem möglich wurde, oft den größten Verlegenbeiten zu entgeben 
und ſich augenblicklich Hilfe zu ſchaffen, obwohl nicht zu leugnen iſt, daß das 
eigentliche Verdienſt darum den gefälligen „Bürgen“ zuerkannt werden muß, 
da fie jeder Zeit das Nifico zu übernehmen und den Schaden allein zu 
416% Thle.) aun eule 1 ban 3 55 2 4 Beſtrebun⸗ 
Nez N 1541820 22 t nan gen lediglich darauf hinauslaufen, die beſtehende Gewerbe⸗Ordnung vom 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. \ nach Qualität. Jahre 1845 aufrecht zu erhalten, hat geſtern eine Deputation (Maler 
Uhrbach, Schuhmacher Mangliers und Merten) an den Hrn. v. Grävenitz 
geſchickt, um ihn zu erſuchen, die Iatereſſen des Handwerkerſtandes 
zu wahren und gegen etwaige Anträge der Gewerbefreiheit zu ſtimmen. 
— In der evangeliſchen Kirche wurden geſtern von der Kanzel herab 
fünfzehn Namen derjenigen Perſonen verleſen, welche gerichtlich aus der 
. geſchieden und zur freien religiböſen Gemeinde überges 
treten ſind. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: ; 
llelntze & Blanekertz s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 


Waſſerſtand. 
Breslan, 8. Jan. Oberpegel: 13 F. 6 Z. Unterpegel: 2 f. 9 3. 
Eisſtand. 


Vorträge und Vereine. 

Breslau, 8. Januar. Die diesmalige Sonntags vorleſung bot 
dem größeren Publikum zum erſtenmale Gelegenheit, Hrn. Prof, Dr. Lebert, 
den Nachfolger des Hrn. Geh. Rathes Frerichs, öffentlich zu hören. Schon 
zeitig füllte ſich daher der Muſikſaal der Univerſität mit einem zahlreichen Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. für feine Handſchrift 
Auditorium. Der Vortragende ſprach über das Engadinthal, von deſſen Heintze & Blanckertz's Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Natur, Bewohnern und Heilquellen er eine höchſt anztehende Schilderung Heintze & Blauckertz’s Nr. 750 B. far ſtumpfe Handſchrift, > 
gab. Was den Gebildeten und ſelbſt den Gelehrten nur irgend interejliren | und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Uelntze 4 Ulabckertz m 
kann, das Hiſtoriſche, das im Engadin von beſonderem Werthe iſt, wegen | den Federn ſeloſl — 5 — 1100 
der Anklänge, die ſich hier noch an die Zeiten der alten Römer anknüpfen, 5 
das Philologiſche in Bezug auf Sprache und Literatur, inſofern der roma⸗ a Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
niſche Dialect aus der Epoche der provencaliſchen Troubadours ſich durch] Einnahme pro Dezember 
Jahrhunderte jelbititändig erhalten und noch eine eigene Literatur in 1860 nach vorläufiger Feſtſtellung: 
60 Werken aufzuweiſen hat, das Geologiſche, nicht blos rückſichtlich der heut] 1) vom eg Bete 142 lr. 

5 * 7 


1859 nach berichtigter Feſtſtellung: 
1513 Kai See an 
beſtehenden Formation der Gebirgsſchichten, ſondern auch im Hinblick auf|2) vom BE i 


die antediluvianiſchen Erdrevolutionen, aus denen die gewaltigen Alpen: | 3) vom Güter⸗Verkeht 6880 5299 
maſſen emporgeſtiegen ſind, alles das hat der Redner in ſeinen Vortrag] 4) außerdem 5200 1308 
ſehr hübſch verflochten. Hauptſächlich aber verweilte derſelbe bei dem geogra⸗ Summa 13550 Tir. Thlr. — gie Thlr. 


phiſchen und naturhiſtoriſchen Theile ſeines Themas, und die höchſt poetiſch 
ehaltene Beſchreibung zeichnete ſich ebenſowohl durch anmuthige Form als 
Wahrheitstreue und Bag Gründlichkeit aus. Auch die anthropolo⸗ 
giſche Seite ſowohl der Einwohner als der im Engadin ſich aufhaltenden 
Touriſten und Gäſte wurde mit ſo warmen 8 gemalt, daß manche der 
mit en Aufmerkſamkeit folgenden Zuhörer ſich mitten unter das hei⸗ 
tere Völkchen d höchſten Bergthales in Europa verſetzt wähnten. Selbſt 
mehrere anweſende aus dem Engadin ſtammende Schweizer erklärten, daß 
der Vortragende, der 27 Jahre lang in der Schweiz gelebt, die Charakte⸗ 
riſtik ihrer Heimath in allen Beziehungen trefflich durchgeführt habe. 
Vorigen Sonntag hatte Hr. Prof. Dr. Cohn in der gewohnten populär⸗ 


überhaupt mehr 5386 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das 
Vorjahr mehr 11531 Thlr. geg 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien-Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU 


’ 
Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
; schrägüber der „goldenen Gans.“ [14] 


Todes⸗Anzeige. [228] 


Es hat dem Herrn über Leben und 29 Musikalischer Cirkel. 


Im Anschluss an die Gebetswoche der Kinder Gottes in allen Landen. — Der 
Grundgedanke für heute Abend von 8-9 Uhr: „Um eine grosse Zunahme der wahren 


Privatunterricht erteilt ein Student (Cand.) 
Gef. Offert. A. B. C. post. rest. Breslau. 


efallen, geſtern Abend um 10 Uhr durch einen 


Wegen der allgemeinen Landestrauer fällt 


anften Tod von dieſer Welt abzurufen denſ die auf Freitag den 11. Januar angekündigte 


Hilfsprediger Herrn Karl Groß. Er ſtarb 
im Glauben an ſeinen Erlöſer im 56. Le⸗ 
bensjahre und im 12. Jahre ſeiner treuen 


amtlichen Wirkſamkeit an der hieſigen evan⸗ 


geliſch⸗lutheriſchen Kirche. Sein Andenken bleibe 
unter uns im Segen. 

Glogau, 6. Jan. 1861. 8 
Das evang. ⸗luth. Kirchen⸗Kollegium. 


5 amilien nachrichten. 
Ehel. erbindung: Hr. Prem. Lieut. 
Eduard Bayer mit Frl. Clara v. Dobſchütz in 
weidnitz. 3 
Sensen: Eine Tochter Hrn. Major 
Beyer v. Karger in Brandenburg, Hrn. Oberſt⸗ 
Lieut. a. D. v. Voß in Ober⸗Küpper, 8 
Todesfälle: Hr. Prediger Carl Groß in 
Glogau, Frl, Maria Gr. d. Pfeil in Dank: 
dorf, Nen Charl. Goldſchmidt, verw. Seydel, 
geb, Nicolai, in Warſchau, derw. Ipſepha 
v. Kern, geb. v. Montbach, in Bechau, Bauer⸗ 
gutsbeſ. Gottfr. Kuſche in Jordansmühl. 


Verlobungen: Frl. Angelila Thimm in 
Elbing mit dem Rittergutsbeſ. Hrn. Liſt auf 
Ankern, Frl. Aſta v. Barby in Gotha mit 
dem großbrit. General⸗Konſul zu Leipzig, Hrn. 

Crowe, Frl. Eliſabet Ringe mit Hrn, Se⸗ 
minarlehrer Stäcel in Berlin. 2 

Ebel. Verbindungen: Hr. Kreisgerichts⸗ 
Rath William p. Spangenberg mit Frl. Emma 
Freiin p. Uslar⸗Gleichen in Bunzlau, Hr. 
Hauptmann Franz Steinfeld mit Frl. Marie 
Ulich in Kupferhütte bei Sangerhauſen. 

Geburt: Ein Sohn Herrn Kreisrichter 
Chlodwig v. Sydow in Görlitz. 

Todesfälle: Hr. Rittmeſſter a. D. Carl 
v. Goscickt in Brieg, Frl. Marie Röckner in 
Koblenz, Hr. Frh. v. Seclendorff auf Terzerow. 


. eiss-Garten. 7 
Heute 8 Januar: 
Schiuss der Ausstellung 


berühmter transparent in Oel Bilde 


Weihnadts-Wandel-Bilder 


der königl, Akademie zu Berlin, 


Hauptmomente des alten und neuen 
Testaments. 
12 Bilder in 3 Serien (1 Serie neu). 
x Mans Uhr. 
Entree für Herren 58 
Kinder 1 Sgr. 


*, Damen 2½ Sar. 
i 12381 


Soirée aus. Es wird dafür im April eine 

Soirée stattfinden und der Tag derselben 

dureh die Blätter bekannt gemacht werden. 

In Bezug auf Februar und März bleibt es 

bei der ersten Bestimmung. 1236] 
Der Vorstand. 


Verlag von J. A, Brockhaus in Leipzig. 


Deutſches Muſeum. 


Herausgegeben von Robert Prutz. 

Das Deutſche Muſeum bringt jetzt ſei⸗ 
nen elften Jahrgang. Beſtellungen auf 
denſelben werden von allen Buchhandlungen 
und Poſtämtern jene Probenum⸗ 
mern ſind durch alle Buchhandlungen zu er⸗ 
halten. Wöchentlich erſcheint eine Nummer 
von 2—3 Bogen. Der Preis beträgt vier⸗ 
teljährlich 3 Thlr., halbjährlich 6 Thlr., jähr⸗ 
lich 12 Thlr. 

Allen Leſemuſeen, Journalzirkeln ꝛc. 
kann das Deutſche Mufenm als eine, die 
verſchiedenſten Kreiſe intereſſirende, allgemein 
gern geleſene Zeitſchrift empfohlen werden. 


Ii veröffentliche hiermit, daß ich meine 
Güter Ober: und Nieder⸗Simmenau an 
meinen Sohn Rudolph verkauft habe, wes⸗ 
halb alle Geſchäftsbriefe von jetzt ab an die⸗ 
ſen gerichtet werden müſſen. 418 
Breslau, den 7. Januar 1861. 
Rudolph Freiherr von Lüttwitz. 


Geſtohlen 
wurde dem Sterbeverein zu Lehmgruben ein 
eiſerner 9 worin 50 Thlr. baar, drei 
Spaarkaſſenbüͤcher jedes zu 300 Thlr., 

I Pfandbrief über 50 Thlr. Nr. 209, ober: 
ſchleſ. Departement, Toſter Kreis, Güter Bit⸗ 
ſchin sub Nr. 2, 

I Pfandbr. über 40 Thlr. Nr. 36, Schweib⸗ 
nitzer Landſchaft⸗Kreis, Kl. Merzdorf, sub 
Nr. 78 des Regiſters, 8 

1 Pfandbrief 100 Thlr. Nr. 21, Liegnitz, 
Ober⸗Schebnitz Nr. 27. [358] 


— ——— 
Der Beſitzer eines zu Heriſchdorf ganz dicht 
an dem Badeorte Warmbrunn, höchſt ange: 
nehm gelegenen, im guten Bauſtande befind⸗ 
lichen Reſtbanergutes, zu dem an Garten, 
Wieſen und Ackerland annoch ca. 120 Morgen 
ehören, welche ame find, beabſichtigt die 
Gebäulicteit deſſelben, in denen 11 gut eins 
gerichtete, bisher zu Winter- und Sommer: 
wohnungen benutzte Zimmer ſich befinden, 
im Ganzen zu vermiethen, oder auch das Gut 
zu verkaufen, welches bei der rentablen Ver⸗ 
achtung des Areales ſich vornämlich für Käu⸗ 
er eignen würde, die mit der Landwirthſchaft 
ich zu befaſſen nicht gewillt fein ſollten. Nä⸗ 
here Auskunft zu ertheilen find bereit, der Kauf⸗ 
mann Endell zu Fbei ef und der Juſtizrath 
Müller zu Hirſchberg. 204] 


20,000 Thlr. 


Capital werden zur 1, Hypothek, pupillariſch 
ſicher, auf ein hieſiges Grundſtück zum 1. April 
geſucht. Nur direlte Offerten bittet man un⸗ 
ter der Ziffer A, B. 
Breslauer Zeitung abzugeben. 


S 


in der Expedition der | 
[221] 


a ee > 


u 


Bekehrungen, namentlich in den Familien der Gläubigen.“ Im Saale Altbüsserstrasse 29. 


* * * 2 * * 

Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 

Die am 2. Januar 1861 fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Stamm ⸗Aktien, Prioritäts⸗Aktien und Prioritäts⸗Obligationen, werden im Auftrage der 
königlichen Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden ſchon vom 15. d. M. ab: 

a) in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe der unterzeichneten Direktion, 
b) in Breslau bei deren Stations⸗Kaſſe, 

2 ‚ad b aber nur bis zum 8. Januar k. J., 

Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Ausſchluß der Sonn: und Feſttage und der beiden letzten 
Tage jedes Monats, bezahlt. 

Die Coupons ſind zu dem Ende nach den einzelnen Gattungen und Fälligkeitsterminen 
geordnet, mit einem von dem Präſentanten unterſchriebenen Verzeichniſſe einzureichen, welches 
die Stückzahl jeder Gattung und deren Geldbetrag im Einzelnen und im Ganzen angiebt. 

An den bezeichneten Stellen werden gleichzeitig auch die nach der Bekanntmachung der 
königlichen Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden vom 2. Juli d. J. ausgelooſten: 

756 Stück Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien a 100 Thlr., 

187 : . 2 . Prior.⸗Obligationen Ser. I. à 100 Thlr., 

315 2 . 3 2 2 Ser. II. à 50 Thlr., 

74 2 8 5 2 8 Ser. IV. à 100 Thlr., 
bei Einlieferung derſelben mit den dazu gehörigen, nach dem 2. Januar 1861 verfallenden 
Coupons, und gegen eine über den Capitalsbetrag der Obligationen lautende Quittung, realiſirt. 

Berlin, den 6. Dezember 1860. } [23: 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Norddeutſche Flußdampſſchifffahrts⸗Geſellſch aft. 


Den erſten Zins⸗Coupon der Prioritäts-Obligationen der Norddeutſchen Fluß⸗ 
dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft in Hamburg löſen wir im Auftrage der Direktion von 
heute bis 20. Januar ein. [220] 

Breslau, den 7. Januar 1861. Molinari und Söhne. 


Avis. 
Hiermit erlauben wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am hieſigen 
Platz Ohlauer⸗ Straße 79, in den zwei Löwen, vis-A-vis dem Hotel zum 
weißen Adler, eine 


Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Wälhe- Handlung, 


verbunden mit einem 


Strumpf Waaren⸗Lager, 
unter der Firma: Auſt N Urban 


eröffnet haben. — Unſer Beſtreben foll ſtets dahin gerichtet fein, durch reele Bedie⸗ 
nung und zeitgemäß billige Preiſe das uns zu ſchenkende Vertrauen in jeder Be: 
ziehung zu rechtfertigen. 1402] 
Breslau, den 8. Januar 1861. Auſt & Urban. 
von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Oberhemden Facong, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
tzens en gros & em detall zu billigiten Preiſen die Leinwandhandl. u. Waäſcheſabrit 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 1. [74] 
P.P. Zittau, 5. Januar 1861. 
An unſer Circular vom 1. d. M. Bezug nehmend, benachrichtigen wir hiermit 
ergebenſt, daß wir Herrn 
S. Wiedemann jun. in Berlin 
den Verkauf unferer Fabrikate für den Zollverein übertragen haben. [408] 


Hochachtungsvoll Meißner & Haebler. 
Hierdurch empfiehlt Unterzeichneter ſein neu etablirtes 
Dand-, Tüll-, Garn-, Weiß-, Pofamentir- 
und Strumpf-Waaren-Geſchäft, 


Karlsitrafie Nr. 11 und 12, vis-A-vis dem Cafe restaurant. 
unter Zuſicherung reelſter Bedienung einer gütigen Beachtung. [336] 
Breslau, Januar 1861. Herrmann Caro junior. 
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Ein Student ertheilt billig Privatunterricht. 
Näheres bei Hrn. Rätz, Ring Nr. 38. 


Amtliche Anzeigen, 


[56] Bekanntmachung. 

Zum freiwilligen Verkaufe des Bier Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 55 belegenen, auf 29,127 Thlr. 
5 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtückes haben wir 
einen Termin au . 

den 11 Febr. 1861, Vorm. 11 Uhr, 

i vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Mark 

im II. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Zare und Hppothekenſchein können im Bureau 
XII. eingeſehen werden. — Kaufbedingungen 
ſind folgende: 1 

1) Der Verkauf erfolgt in Pauſch und 
Bogen ohne Vertretung der Taxe. 

2) Jeder Mitbietende, mit Ausnahme der 
egenwärtigen Eigenthümer des Grund⸗ 
tücks oder deren Rechtsnachfolger hat 
eine Kaution von 3000 Thlr. in preuß. 
Courant oder depoſitalmäßigen Wert 
papieren nach dem Tagescourſe bei Ab: 
— ſeines Gebots zu erlegen. 

3) Käufer übernimmt ohne Anrechnung auf 
das Kaufgeld den Rubr. II. Nr. 1 ein: 
getragenen Zins von 7 Thlr. % Pf. 

4) Käufer übernimmt die Anrechnung auf 
das Kaufgeld in auf dem Grundtücke 
haftenden 17,600 Thlr. ſowie die auf dem 
Grundſtücksantheile des Herrn Breiter 
haftenden 348 Thlr. 5 Sgr. 8% Pf. 

5) Der Reſt des Kaufgeldes wird in dem 
gerichtlich abzuhaltenden Kaufgelderbele⸗ 
gungstermine baar gezahlt. 5 
Käufer iſt verpflichtet, der verwitweten 
Kretſchmer Flöthe diejenige Wohnung 
in dem zu ſubhaſtirenden Grundſtücke, 
welche ſie gegenwärtig inne hat, im Hin⸗ 
terhauſe zwei Treppen hoch belegen, zwei 
Jahre lang, vom 1. April 1861 an ge⸗ 
rechnet, für den jährlichen in vierteljähr⸗ 
lichen Raten zu zahlenden Miethszins 
von 70 Thlr. zu überlaſſen oder nach 
ſeiner Wahl eine Entſchädigung von 70 
Thlr. jährlich zu zahlen; — es ſteht ihm 
frei, von der einmal getroffenen Wahl 
Ya Tr 
Die Uebergabe an den Käufer erfolgt 
ſofort nach Zahlung der Kaufgelder; — 
Gefahr, Laſten und Abgaben, ſowie die 
Nutzungen des Grundſtücks gehen vom 
Tage der Uebergabe ie den Käufer über. 
8) Die Koſten des Subhaſtationsverfahrens 

und des Werthſtempels trägt der Käufer. 

Breslau, den 26. Oktober 1880. ? 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. II. 


Nutz⸗ und Brennholz⸗Verkauf. 
Mittwoch den 16. Januar d. J., 
Vormittags 9 Uhr, werden im Feige chen 
Gaſthauſe zu Maßliſch⸗Hammer folgende Nutz⸗ 
und Brennhölzer aus dem diesjährigen Ein⸗ 
ſchlage zur öffentlichen Licitation geſtellt: 
1). circa 300 Stuck Kiefern⸗Nutzholz aus den 
Schutze inen Kubbrüd und Groß⸗Lahſe; 
2) circa 350 Klaftern Kiefern⸗Scheit⸗ und 
Knuüppelholz aus den Schutzbezirken Pol: 
eden e Kuhbrück, Groß⸗Lahſe 1 
ER 5 
Kuhbrück, den 5. Januar 1861. ee. 
Der königliche 
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berförster Praſſe. 5 hei 4 { 


. . 

Diejenigen, welche als Inhaber, Ceſſiona⸗ 
rien, Erben und Rechtsnachfolger an nachbe⸗ 
nannte angeblich verloren gegangene Hypothe⸗ 
ken⸗Inſtrumente: 

J) das Inſtrument über eine Kaufgelderfor⸗ 

derung von 1000 Thlr., welche zu 5% 

ſeit Weihnachten 1819 verzinslich auf de 

von dem Poſamentirer Auguſt Wilhelm 

Keitſch beſeſſenen Bude Nr. 20/21 hier 

ſelbſt Rubr. IIl. Nr. 2 auf Grund des 

am 27. Juni 1820 konfirmirten Kaufver⸗ 
trages zufolge Verfügung von demſelben 

Tage und Jahre für den Partikulier Carl 

Gottlieb Waltenberg eingetragen und 

ſpäter laut Inſtruments vom 12, April 

1825 auf die verehelichte Radeſey, 

Wilhelmine geb. Joſt übergegangen 

iſt, für welche letztere das Inſtrument 

noch in Höhe von 500 Thlr giltig iſt: 
das Inſtrument über 308 Thlr. 8 Sgr. 

5 Pf. Kaufgelderückſtand, zu 5% ſeit dem 

23. April 1857 verzinsbar, eingetragen 

r den verſtorbenen Lederfabrikanten 
riedrich Müller in Militſch auf dem 
rundſtücke Nr. 40 (ſonſt 1664) der Alt⸗ 

Altbüßerſtraße hierſelbſt Kubr. III. Nr. 15 

auf Grund der gerichtlichen Verhandlung 

vom 23. April 1857, zufolge Verfügung 

vom 29. Mai 1857; 

3) das 2 807 über 112 Thlr. 28 Sgr. 
3 Pf. f 6% ſeit dem 22. März 1846 
verzinslich, n auf Grund des 
rechtskra gr rtels vom 7. April 1846, 

reſp. 9. Februar 1850, zufolge Verfügung 

vom 20. März 1851 auf dem von dem 

Oberamtmann Ernſt Altmann beſeſſe⸗ 

nen Grundſtücke Nr. 17 der Matthias⸗ 

ſtraße hierſelbſt Rubr. III. Nr. 15 für den 

Kaufmann Theodor Pyrkoſch in Ra⸗ 


tibor; 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, dieſelben ſofort, ſpäteſtens 
aber in dem auf 
den 19. März 1861 Vorm. 11 uhr 
vor dem Stadtrichter Näther 
im Iſten Stocke des Stadtgerichtsgebäudes an⸗ 
geſetzten Termine anzumelden und zu beſchei⸗ 
nigen, widrigenfalls ſie mit denſelben werden 
ausgeſchloſſen werden, wonächſt die Ausfer⸗ 
tigung neuer Urkunden an Stelle der aufge⸗ 
botenen und für ungiltig zu erklärenden er⸗ 
folgen wird. 57] 
reslau, den 3. Dezember 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum not wer ag Verkaufe des hier Kleine 
Scheitnigerſtraße Nr. 15 belegenen, auf 7446 
Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen Termin auf 

den 48. April 1881, Vorm. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und en chein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen a Ya aus den Kauf⸗ 
55 Befriedigung ſuchen, haben ihren Anz 
p 
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ruch bei uns anzumelden. Die Erben des 

er verſtorbenen Kaufmanns Abraham 

tern, ſowie die Vertreter der Prälat Chri⸗ 
ſtoph v. Gellhorn'ſchen Stipendienſtiftung, 
werden zu obigem Termine hierdurch vor⸗ 
geladen. 

Breslau, den 3. Oktober 1860. 61 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abthl. . 


Bekanntmachung. (5ʃ¼ 

5 A Verkaufe des hier Wei⸗ 
denſtraße Nr. 8 belegenen, auf 5158 Thlr. 
20 Sgr. 10 Pf, geihästen Grundſtückes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf 

den 16. Juli 1861, Vormitt. 1J Uhr, 

vor dem Skadtrichter Näther im 1. Stocke 

des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. a 

— und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. 9 werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 18 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der N Georg Frie⸗ 
drich Schmidt oder deſſen Erben werden zu 
obigem Termine hierdurch vorgeladen. 

reslau, den 28. Dezember 1860. 4 

Königl. Stadt-Gericht. I. Abtheil. 


Oeffentliche Aufforderung. 
1) Ein Rentenbrief über 100 Thlr., ausgefer⸗ 
tigt von der Direktion der Rentenbank für 
die un Schleſien unter dem Buchſta⸗ 
ben C. und der Nr. 4173 iſt angeblich dem 
aſtor Hoffmann zu Münſterberg ver⸗ 
oren gegangen. 
2) Zwei Rentenbriefe über 100 Thlr., ausge⸗ 
ertigt von der Direktion der Rentenbank 
r die N Schleſien unter dem Buch⸗ 
aben C. und den Nr. 2117 und 14,465, 
in angeblich dem Rittergutsbeſitzer Chri⸗ 
ian Fengler zu Alt⸗Kranz bei Glogau 
verloren gegangen, 

Wer an dieſelben ein Anrecht zu haben ver⸗ 
meint, hat ſich bei dem unterzeichneten Gericht 
ſpäteſtens in dem Termine 

den 19. April 1881, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗Rath Fürſt, im erſten 
Stocke des Gerichtsgebäudes, zu melden und 
fein Recht nachzuweiſen, widrigenfalls die Ren: 
tenbriefe für erloſchen erklärt und den Ver⸗ 
lierern neue an ihrer Statt ausgefertigt wer⸗ 
den ſollen. [55] 

Breslau, den 3. Oktober 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1, 


[52] Bekanntmachung. 

In dem gemeinen Konkurſe im ge 
Verfahren über den Nachlaß des am 30. Sep: 
tember 1860 in Glaz verſtorbenen Kaufmanns 

anz Carl Stache iſt der Juſtiz⸗Rath 
eyfer von hier zum definitiven Verwalter 
vn afle So worben, 11 
- az, den 3, Januar 5 - 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abtheil. 1. 


Pferde⸗Auktion. 


Heute, Mittwoch den 9. Jan., Vormittags 
11 Uhr, werde ich Ring Nr. 30, im Hofe: 
2 er braune Stute, fromm und zus 

geritten, 
I. einen Dunkelſchimmel, Wallach 
5 ae alt, . geritten und 
efahren, 
meiſtbietend verſteigern. 
f J H. Saul, Auktions⸗Kommiſſar. 


58] Konkurs⸗Eröffnung. 

Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung. 

Den 7. Januar 1861, Mittags 12½ Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Max Perls zu Tarnowitz iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 2. Januar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum 1 Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Leonhard bierf. beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 21. Januar 1861, Vorm. 

1144 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Richter Lefeldt, 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 3. Febr. 1861 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe W Lean. 8 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des ee 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Sugleic werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gie fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrecht 
bis zum 16. Febr. 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 4. März 1861, Vorm. 10% Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 

Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine erg ſchriftlich einreicht, 

hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Be Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Fikus, 
v. Garnier, Gutmann und Juſtiz⸗Rath 
Walter hierſelbſt, ſo wie der Juſtiz⸗Rath 
Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 
rien reiſenden 


nem gee 


Ubliku 
erlaube hierdurch die ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich den 1 zum 


ſchwarzen Adler hierſelbſt käuflich 
an mich brachte. 


Indem ich mein Unternehmen durch 
freundlichen Beſuch zu unterſtützen bitte, 
verſpreche ich bei prompter Bedienun 
beſte Aufnahme. 156] 

Jauer, den 5. Januar 1861. 


Auguſt Ernſt, Gaſthofbeſitzer. 


Pyramides V&suviennes. 


Feuer -AUnzünder. 


Dieſe Feuer » Anzünder 
dienen dazu: auf die ſicherſte 
und ſchnellſte Weiſe Holz, 
Kohlen, Torf u. Coke zu ent⸗ 
zünden. re jedesmaligen 
Feuermachen braucht man 
nur 1 Stück, und koſtet 
eine Tafel von 100 Stück 
E 10 Sgr. 

Wiederverkäufer erhal: 

| ten v. 1000 St. ab Rabatt. 
aupt⸗Depotf. Schlefienin Breslau bei 
erdinand Herrmann, Teichſtr. 2e. 

Niederlage in Breslau: Permanente 
ne ie en ee e 175 Nr. 15, 
d wie bei den Herren Carl Linke in Glo⸗ 
1 Julius Bayer in Neiſſe und J. 
aeßiggang in Bunzlau. [411] 


Samen⸗Offerte. 


Zum frühen Anbau für Miftbeete empfiehlt 
in echter friſcher und geprüfter Güte: Radies, 
Salat, Mohrrüben, Gurkenkerne, Blumenkohl, 
Oberrüben ꝛc. laut Preis⸗Verzeichniß: 

Die 3 8 
Junkernſtraße, Ecke Schweidnitzerſtr. 
zur „Stadt Berlin“, 3. Gewölbe. 


Ed. Monhaupt sen. 


Biegſamer 
Gummi ⸗Lack 


zum Sadiren des Leders und Gummiſchuh. 
Die Flaſche 4 Sgr. [231] 
S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Str. Nr. 21. 


Prager Pußſtein, 
beſtes und billigſtes Bug» und Polirungs⸗ 
Mittel (trocken ohne Waſſer oder Spiritus) 
für alle Metalle, als Gold, Silber, Neufilber, 
Kupfer, Meſſing ꝛc., auch zum Reinigen der 
Fenſterſcheiben und Spiegel, d. Stück 2 Sgr. 


Patentirte Putz⸗Steine 


zum Putzen der Meſſer und Gabeln, 
das Stück 4 Sgr. [232] 
Zum Wiederverkauf mit Rabatt. 
S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Str. Nr. 21. 


Bruch⸗Chololade, Peer 
Chololaden⸗Pulver, b Se. 


6 Sgr., 
empfiehlt: Paul Neugebauer, 2 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägeüber der Gen.⸗Landſch. 
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tiftungsfeſt des Gewerbe⸗ 
vereins in Wüſtewalters⸗ 
dorf verlegt vom 12. auf den 19. Jan. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſelrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 

arl Uſchner. 
In ſehr geſchmackvollem Umſchlag. 
Min.⸗Form. broſch. Preis 6 Sgr. [239] 


ie 4 zur 
= Gute Bücher Z 
zu den billigſten Preiſen offerirt J. Samoſch, 
Schuhbrücke 27, kaufe auch ſtets ſolche. [415] 
or Ankauf des verlorenen % Lotterielooſes 
Nr. 35,489 d zur Iſten Klaſſe 123ſter Lot⸗ 
terie warnt g [419 
J. Graehl, königl. Lotterie Einnehmer. 


Friſchen aſtrach. Caviar 


in ganz vorzüglicher, ſchöner Qualität, 
aus 9 2 erhaltener neuer Zufuhr, em⸗ 
pfiehlt, nebſt 


aſtrach. Zuckererbſen, 


große vommer ſche 
Gänſebrüſte, 
Elbinger Neunaugen, 
marinirten Lachs, 
geräucherte Seelachſe, 
friſche Auſtern. 
.J. Vourgarde. 


Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 


Seezander, Seehecht 
und ſchoͤne Bleie 


bei G. Donner, Stockgaſſe 29. [423] 


Magdeburger Cichorie 


in verſchiedenen Sorten aus der Fabrik von 
. G. Hauswaldt, empfiehlt zu Fabrik⸗ 
Preiſen die Niederlage von [405] 
Paul Neugebauer, 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägüber d.General:Landihaft. 


Reſepele, Fußſäcke, Pelzſtiefel, feine Geb: 
pelze ſind ſehr billig zu verkaufen Nico⸗ 
laiſtr. 45, 2 Treppen, neben d. Apotheke. [407] 


Zum Schmieren der Maſchinen 


offeriren wir direkt aus den Bezugsquellen 
bezogenes echtes Baumöl, in Original: 
Gebinden oder auch ausgefüllt. 0 
Moritz Werther u. Sohn. 
Ein gut gehaltener Schlitten 
zum Ein⸗ und Zweiſpännigfahren, ſteht billig 
zu verkaufen: 368 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18. 


Eine Dampfmaſchine von 10 bis 15 Pferde⸗ 
kraft wird zu kaufen geſucht. Näheres 
bei Herrn Paul Schuhmann, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 51 (Stadt Berlin). [421] 


Säcke 


von beſtem Drillich und Leinwand, in 
großer Auswahl, offerirt billigſt: 410] 
S. Graetzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


um Teppiche 


eigener Fabrik, 
empfehlen en gros und en detail billigſt: 


Korte & Co., n d 


J. Etage. 


in ſchwarzer Neufundländer Hund mit 
halb weiß melirten Vorderpfoten, auf 
den Namen „Flamor“ hörend, iſt verloren 
gegangen. Ohlauer⸗Straße 38 gegen Beloh⸗ 
nung abzugeben. [416] 


Zur Düngung. 


Auf Frühjahrs⸗Beſtellungen find wir bereit, 
un auf friſches, reines, feingemahlenes 
Napskuchenmehl in allen Quantitäten ent⸗ 
gegenzunehmen. Vorräthe ſind auch jetzt immer 
vorhanden. Näheres im Comptoir. 

[54] Moritz Werther & Sohn. 


Ein Werkmeiſter und Arbeiter, welche 
mit Dampfſägen zu arbeiten verſtehen, 
werden gegen gutes Lohn von einer auswär⸗ 
tigen Moͤbel⸗Fabrik geſucht. Frankirte Adreſ⸗ 
fen unter A. H. übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [227] 


Penſionaire 

finden von Oſtern an liebevolle Pflege und 
Aufſicht in einer ſtillen ev. Lehrer: Familie. 
Näheres ertheilt gütigſt Herr Diakonus Dr, 
Gröger, Altbüßerſtr. 11, 3 Stiegen. [412] 
Spy tolaiftrape 60, zweite Etage, ift ein möb⸗ 

lirtes Zimmer zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. 422] 


777. — 
Scdweidnider Stadtgraben 25 iſt die Hälfte 
der Zzten Etage zu vermiethen. [328] 


Pabnbofitraße 7 iſt die Hälfte des erſten 
Stocks von 6 Stuben nebſt Beigelaß, und 
eine kleine Wohnung im Parterre von zwei 
Stuben, Alkove und Küche zu vermiethen. 


Ein Geſchaftslokal nebſt Wohnung iſt Bahn⸗ 
hofſtraße 7 zu vermiethen. [414] 


Ning Nr. 27 
iſt die 2, Etage zu Oſtern zu vermiethen. Das 
Nähere im 1. Stock. 13⁰2²¹ 


wei Stuben, Kabinet und Küche ſind bald, 

ſowie 1 Stube, Kabinet und Küche nebſt 
e, Ne Oſtern zu beziehen Magazin⸗ 
Straße im Louiſenhof. [330] 


S 


Trewendt's Dolks-Kalender 1861. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: [120] 


Deulſcher VBolkskalender für 1861. 


Siebzehnter Jahrgang. Mit 8 Stahlſtichen. 
Mit Beiträgen von W Großer, Edm. Hoefer, nach C. Arnold, C. Hübner, F. Koska, 
m. Hoffmann, Karl v. Holtei, Guſtav H. Kretſchmer, R. Oppenheim. A. Schrö- 
Nier 1 Karl Niſſel, M. Ning, E. Nit⸗ der u. C. Steffeck, geſtochen von W. Wrank⸗ 
tershaus, Ludwig Nofen, 4. Schwarz, | more, Druck von Zehl's Kunſtdruckerei 
H. Schwerdt u. A. in Leipzig. 
8. Eleg. br. 124 Sgr. Gebd. und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 

5 Inhalt: 
Kalendernachrichten (den proteſtantiſchen ſowohl] nicht Bfagen. Erzählung von Ludwig Roſen. — 
als den katholiſchen und vollſtändigen jüdiſchen] Das Lieblingsplätzchen. Gedicht von karl Niſſel. 
Kalender enthaltend, ſchwarz und roth gedruckt) (Mit Stahlſtich.) — Denkſprüche. — Ein Wett⸗ 
nebſt Witterungsregeln. — Datumzeiger für das] rennen in Amerika. Von Armand. — Am Waſſer. 
Jahr 1861. — Intereſſen⸗Tabelle. — Tafel zur | Eine Erinnerung. Von Edmund Hoefer. — Der 
Stellung der Uhr im Jahre 1861. — Tafel zur furchtſame Schmiedelehrling. Gedicht von W. 
Angabe der Anzahl der Tage von jedem Tage | Großer. (Mit Stahlſt.) — Technologiſches. Mit⸗ 
eines Monats bis zu dem elben Tage irgend | getheilt von H. Schwarz. — So geht's. Eine Er: 
eines andern Monats. — Umlaufszeit, Entfer⸗ zählung v. ganz Hoffmann. — Dentiprüde. — 
nung und Größe der Sonne und der Planeten. — Sonntag edicht von Karl Niſſel. (Mit Stahl⸗ 

ſtich.) — Die orientaliſche Frage. — Das Blut. — 


Ein Stücklein Kriegsgeſchichte aus alter Zeit. 
Erzählung von Guſtav Nieritz. — Die Geduld: | Weinprobe. Gedicht von W Großer. (Mit Stahl⸗ 
ſtich.) — Denkſprüche. — Das organiſche Leben 


probe. Gedicht von W. Großer, (Mit Stahlſtich. ) 
im Kleinen. — Mannichfaltiges.— Der Geburts⸗ 


— Die beſten Obſtſorten. III. Von H. Schwerdt. 
tag. Gedicht von Emil Rittershaus. Mit Stahl⸗ 


— Die Brautfahrt. Eine Geſchichte von Mar 
Ring. — De Verſuchung. Gedicht in ſchleſiſcher] ſtich. — Hiſtoriſche Ueberſicht bis Juli 1860, — 
Anekdoten. — Literariſcher Anzeiger. — Genea⸗ 


Mundarx von Karl v. Holtei. Mit Stahlſtich.) — { 
Für die H aus⸗ und Landwirthſchaft. Mitgetheilt logie der regierenden Häuſer. — Jahrmarktsver⸗ 
von H. Schwa rz. — Wer A gejagt hat, muß — | zeichniß (chronologiſches und alphabetiſches). 
SDieſer ſiebzehnte Jahrgang unſeres nun in einer Auflage von 26,50 
Exemplaren verbreiteten Kalenders ſteht weder in Hinſicht der A Aus. 
ffattung, noch an Mannichfaltigkeit und Gediegenheit der Beiträge feinen Vorgän⸗ 
gern nach. Möge er ſich, wie dieſe, einer recht günſtigen Aufnahme zu erfreuen haben. 
z 8 20 A die Steif brosch 
Haus⸗Kalender (Aufl. 45,000), broſch. a 5 Sgr. — Steif broſch. und mi i 5 
8 ſchoſſen à 6 Sgr. ), broſch 9 f broſch. und mit Papier durch 
Comptoir⸗Kalender in 4. und 8. A 2% Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr., zum Ein- 


legen in Brieftaſchen a 4 Sgr., un 
Portemonnaie⸗Kalender, geheftet à 3 Sgr. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
Die Buchhandlung Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2, 


erlaubt ſich auf ihre bekannten und in jeder Hinſicht erprobten 


Leſe⸗Inſtitute 


aufmerkſam zu machen, beſtehend in 


h ennie 0 Journal⸗Leſezirkel 
von circa 28,5 nden der deutſchen, fran⸗ von 27 div itſchri ierteljährli 
zöſiſchen, engliſchen und polniſchen Secu, zu Wennemen 4 a r A 0 9 
den billigſten Bedingungen, monatlich a 5 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. ꝛc. — Moden⸗Journalé 
7% Sgr., 10 Sgr., 12½ Sgr., 15 Sgr. à 25 Sgr. 2 


Tandwirthſchaftliche Eeihbibliothek 


und Journalzirkel E gleichen Bedingungen. Für Auswärtige vierteljährlich a 1 bis 1% Thlr. 


Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen, 
EEE a E 25 oiertefjäprlid, mit 8 Tol, Prämie; 
ie v 4 5 * „ vierteljährlich; ibli 
für junge Damen & 225% Ser vrleſſchrüch * Assets 8 N L 
Bedingungen eine größere Partie von Büchern auf einmal. (Katalog 8 Sgr.) 


Das Neueſte wird ſtets ſofort angeſchafft. 


Vier Supplemente zum Katalog (bis 1860) ſtehen meinen Leſern gratis zu Dienſten. 


Die ſeit Neujahr geſetzlichen, genichten Alcoholometer nebſt Tabellen, und zwar die 
aus der Fabrik von Ch. F. Geißler in Berlin, von der koͤnigl. Normal⸗Aichungscom⸗ 
miſſion empfohlen, hält vorräthig und empfiehlt: 409 

Das Magazin phyſikal. Apparate von J. H. Büchler in Breslau, Junkernſtraße 12. 


Heute Mittwoch [323] 


;friſche Blut⸗ und Leberwurſt, 


nach Berliner Art empfiehlt 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


f Zu vermiethen 1404] [Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
iſt Gräupnergaſſe 9, Hinter⸗Dom, eine Par⸗ |? \ \ 00 
terre⸗Wohnung, Stube, Kabinet, Küche, Boden, 


zu Oſtern beziehbar, zu erfragen im 1. Stock. 


Breslau, den 8. Januar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 92— 96 87 


— \ Nea Au] FREE dito gelber 91— 93 86 25 
Las a fi Roggen . . 3— 65 62 56-60 „ 
2 ii N \ Geiste h . 52— 58 50 40—45 „ 

Sie loai Hafer. 2-34 30 8-9 „ 
Erbſen . . 66— 70 62 56-60 „ 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten tn ſion. 
Thl. Sgr. Thl. Sgr. Thl. Ser. 
Raps p. 150 „% 6 14 6 2 5 1 
Sommerrübſen 5 16 5 6 4 % 
Kartoffel⸗Spiritus 20% bz. 


— — ꝶ—0——— — CuvV— 
7. U. 8, Jan. Abs. 10. Mg. 6. Nchm. II. 


Markt⸗Bericht 


der breslauer Getreide-Halle. 
Breslau, den 8. Januar 1861, 
Weizen weißer p. 84 % 96 92 84 Sgr. 


„ gelber pro 84 % . 94 88 83 „ e. . U. 
Roggen pro 81 4. . 64 62 60 „ Luftdruck bei 02711723 27711787 2871750 
Gerſte pro 70 « . 56 50 44 „ Luftwärme — 80 — 106 — 64 
Hafer pro 50 4. . 33 31 29 „ Thaupunk 1,97. 8 98 
Erbſen pro Scheffel. . 65 58 52 „ | Dunftfättigung S5vCt. 900Gt, 7IypGt, 

Die interimiftifche Kommiſſion Mind SO S N 

der Getreidehalle. Wetter trübe wolkig wollig 


Breslauer Börse vom 8. Januar 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl.Pfdb.Lt.A.|& | 96B. Ndrschl.-Märk. 4 ze 
Dukaten 934 G. Schl. Pldb. Lt. B. 4 | 97%, 6. dito Prior, ...|4 Ze 
Louisd’or ..... 108% G. dito dito 34 „z 5 dito Ser. IV. 5 2 
Poln. Bank-Bill.] | 87% B. dito, dite % | 94% C. Oberschl. Lit.. % 117% E. 
Oesterr. Währ. 665. Schl. Rst.-FPIdb.4 | 96 8. dito Lit. B. 3 15 109% B. 

Schl. Rentenbr./4 93% B dito Lit. 0.8%1117% B. 
Posener dito 4 | 91% B. dito Prior.-Ob. 4 86% B. 
Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig.]4% 101 B dito ito 4, 93 B. 
Freiw. St.-Aul. 4/100 B Ausländische Fonds. . 5 5 73% B 
Preus. Anl. 1850,4441100% B. Pein. Pfandbr. 4 | 84% G ane 
dito 1852 4½ 100 % B. dito neue Em. 4 N erbrg./4 | 32% B 
dito 1854 185614%41100%, B. |Poln. Schatz-0.4 | — en 
dito 18595 105 ß. Krak.-Ob.-Obl. 4 [ — | dite „,, to 44 
Prüm. Anl. 18840118 4 B. |Oest. Nat.-Anl. | 146% © ppl. Tamm 28, 6. 
St.-Schuld-Sch. 3% 85 B. Eisenbahn-Aktien: ppl.-Tarnow. 4 | 25% 6. 
Bresl, $t.-Oblig.i4 — Freiburger 1 78% 8. Warsch.-Wien. — 
dito dito 44] — dito Prior.-Obl. 86%, B. || Meininger-Bank = 
Posen. Pfandb.\4 [100% B. dito dito 14%] 92% B. || Minerva a 5 — 
dito Kreditsch.l4 | 88% B. Köln-Mind. Pr. 44 — [Sechles. Bank . 4 | 74%, B. 
dito dito |3%| 95%. Fr.-W.-Nordb. f — N. Oest.-Loose — 
Schles, Pfandbr Mecklenburger |4 — dito Credit | 49½ à 49 


Neisse-Brieger 4114 249% f u. G. 


e Börsen-Commisslion. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


& 1000 Thlr. |3%| 88% B. 
D 
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